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Anzeigen Annahme bei der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Berlin. Leipzig, Magdeburg te,
Anſchluß Nr. 158.,

Berlin C, Brüderſtraße 3.
Berliner Bureau

Telegramme.
Altona, 22. Februar. Eine weitverbreitete Falſchmünzerbande

wurde verhaftet. Sie hatte preußiſche Thalerſtücke angefertigt.
Wien, 22. Februar. Die „Pol. Corr.“ verſichert, ſeitens Ruß-

lands, Englands und Frankreichs werde erſt dann in die Friedens
verhandlungen zwiſchen China und Japan eingegriffen werden, wenn
die Forderungen Japans die Intereſſen der genannten Länder ernſt
tangiren ſollten.

London, 22. Februar. Im Uuterhauſe wurde nach langer
Debatte der Antrag James, das Haus zu vertagen und die Auf
merkiamkeit des Hauſes auf die Einführung von Baumwollzöllen in
Oſtindien zu lenken, mit 304 gegen 109 Stimmen abgelehnt.

London, 22. Februar. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus
Kairo: Die über die Lage in Egypten in der europäiſchen Preſſe ver
breiteten Gerüchte ſeien etwas übertrieben. Man habe vielleicht
weifellos beunruhigenden Symptomen zu große Bedeutung beige-
legt, dieſelben würden jedoch wahrſcheinlich keine Folgen haben. Jm
Allgemeinen erſcheine das Land zufrieden und ruhig; es ſei kein
Anzeichen eines Wechſels in der Politik der engliſchen Regierung
vorhanden, welche den einfachen Wunſch hege, ununterbrochen das
Werk der Verwaltungsreformen fortzuſetzen. Die Anzeichen von Miß
ſtimmung bei dem Khediv ſeien nicht ſo geartet, um die engliſche
Regierung dahin zu bringen, ihre Politik in irgend einer Weiſe zu
verändern.

Rom, 22, Februar.
ſonen erfroren aufgefunden.

Rom, 21. Februar. Die „Agenzia Stefani“ meldet Das Ge
rücht, der Schatz hätte 200 Millionen von ihm in den Vanken
niedergelegtes Gold gegen 210 Millionen Billets ausgeführt, iſt un
begründet. Dieſe 200 Millionen liegen unberührt in den Kaſſen der
Banken und der Schatz hat nicht nur alle ſeine Operationen gemacht,
ohne ſich dieſer 200 Millionen Gold zu bedienen ſondern die Re
ſerve des Schatzes, die am 31. Januar 1894 56 700 000 Lire betrug,
wurde am 31. Januar 1895 auf 76 400 000 Lire gebracht. Die
Goldreſerve in den Kaſſen des Schatzes und der Emiſſionsbanken be
trug alſo am 31. Januar 1895 509 721 000 Lire gegen 468 034 000
Lire am 31. Januar 1894; die Cireulation der Billets des Staates
und der Kaſſen hat in demſelben Zeitraum um 44 750 000 Lire ab

In der Stadt Cordinale wurden 5 Per-

genommen.
Konſtantinopel, 22. Febcuar. In den letzten Tagen wurdenzahlreiche Softas verhaftet.

Die Tabakſteuer.
Im Reichstage hat geſtern die Berathung der Tab akſteuer

vorlage begonnen, welche vorausſichtlich zu den heftigſten Rede

kämpfen führen wird. Die Parteien ſind, wie man weiß, in der
Beurtheilung des Entwurfs nicht einig. Der Leiter der „Kreuz
zeitung“ hat noch unlängſt in einem zu Bünde in Weſtfalen, ſeinem
Wahlkreiſe, einem Sitze der Tabakinduſtrie, gehaltenen Vortrag
energiſch Proteſt gegen die Steuer erhoben und das Bier als das
allein geeignete Objekt hingeſtellt, welches die Mehrkoſten der Heeres
geſetzgebung aufbringen müſſe. Jn den Kreiſen der Intereſſenten,
der Händler ſowohl wie der Fabrikanten hat ſich eine überaus lebhafte
Agitation gegen die Vorlage geltend gemacht. Der Geſammtwerth der in

Deutſchland hergeſtellten und der eingeführten ausländiſchen Tabak
fabrikate beträgt jährlich etwa 250 Millionen Mark, die zur Zeit mit
einer Steuerlaſt von 55—56 Millionen Mark belegt ſind. Die Re
gierung fordert eine Erhöhung dieſer Steuerlaſt um etwa 40 Mill.
Mark, ſo daß der Tabak 95—96 Millionen Mark erbringen würde.
Die Gegner des Entwurfs behaupten, daß die Höherbeſteuerung desTabaks in anderen Ländern nicht in Vergleich zu ziehen ſei, eng

z. B. als Freihandelsland ein ganz anderes Steuerſyſtem beſitze und
außerdem ein viel reicheres Land ſei wenn alſo in England der Tabak
pro Kopf der Bevölkerung 5,30 erbringt, während er in Deutſchland
bis jetzt noch nicht den fünften Theil dieſes Betrages trägt, ſo ſei
das nicht beweiskräftig. In Frankreich lieferte der Tabak pro Kopf
der Bevölkerung 6,47, in Italien 3,86, in Oeſterreich 3,84, in Ungarn
3,09, in Spanien 4,17 Mark alle dieſe Länder ſind jedoch Mono,
polländer auf alle trifft keinesfalls das Gegenargument zu,
daß dieſe Länder reicher ſeien wie Deuiſchland. Das eine
kann man den Gegnern der Vorlage zugeben, daß die Be-
gründung mit den Verhältniſſen in Amerika beſſer fort
geblieben wäre. Die amerikaniſchen Verhältniſſe ſind ſo ſchwer
zu beurtheilen und nach der jeweiligen allgemeinen Geſchäftslage in
dem Stande der Währungsfrage ſo verſchieden, daß mit einiger Ge
ſchicklichteit im Arrangiren von ſtatiſtiſchen Ziffern ſo ziemlich alles
aus der Darſtellung der amerikaniſchen Fabrikatſteuer bewieſen
werden kann.

Bezüglich der heimiſchen Tabakpflanzer behaupten die Gegner,
daß die bis jetzt beſtehende Gewichtsſteuer eine Geſundung des
Tabakbaues inſofern herbeigeführt habe, als früher vielfach auf dafür
ungeeigneten Boden, z. B. in der Nähe von Stettin, Tabak gebaut
ſei. Der ſo gewonnene minderwerthige Tabak, der dieſelbe
Steuer zu tragen habe, wie die beſſeren. Sorten konnte
natürlich mit den Erträgniſſen geeigneterer Böden nicht
konkurriren und ſo ſei eine qualitative Hebung des Tabakbaues in
Deutſchland die Folge des bisherigen Steuerſyſtems geweſen. Die
Folge des vorgeſchlagenen Steuerſyſtems aber, ſo behaupten die
Feinde der Vorlage, würde den Anbau von erbärmlich ſchlechtem
Tabak auf ſeiner chemiſchen Beſchaffenheit nach für andere Zwecke

veſſer geeignetem Boden prämiiren, wie in Amerita würde Ueber
roduktion und Preisſturz zum größten Schaden der derzeitigen

Tabakpflanzer eintreten. Die Rückſicht auf die Lage der Tabak
bauern verdient jedenfalls eine ernſte Erwägung und man darf
darauf geſpannt ſein, wie die Regierung darüber befriedigende Er
klärung abgeben wird.

Am meiſten ſtoßen ſich die Fabrikanten an den von ihnen als

vexatoriſch bezeichneten Beſtimmungen, welche die ſteuerliche Technik
des Geſetzentwurfs betreffen. Sie bemängeln ferner die zahlreichen
Strafparagraphen, in die ſich jeder Fabrikant verwickeln müſſe, wenn
er nicht vorziehe, gemäß S 38 Abſatz 2 „die ſtändige amtliche Ueber
wachung der Fabrik gegen Uebernahme der Bewachungskoſten“ zu
beantragen. Eine uns vorliegende Darſtellung berechnet die unvor-
hergeſehene Belaſtung der 600 größeren und 9400 kleineren Fabri
kationsbetriebe Deutſchlands insgeſammt auf 21 Millionen, die Neben
koſten der Rohtabakhändler und der Händler mit Tabakfabrikaten
auf 51 Millionen.

Den dritten Hauptgrund, den die Gegner geltend machen, iſt der
Rückgang des Konſums: es wird der Nachweis verſucht, daß die
jetzige 6Pfennig-Cigarre ſich künftighin auf 8 Pfennig ſtellen
würde. Die Sparſamen würden weniger rauchen, die weniger Wohl
habenden würden maſſenhaft von der Cigarre zur Pfeife übergehen

und da die Herſtellung des Pfeifentabaks noch nicht ein Hun
dertſtel der zur Verarbeitung der gleichen Tabakmenge zu Cigarren

nöthigen Arbeiterzahl erfordere, würde die Ausbreitung der Tabak
pfeife auf Koſten der Cigarre in beſonders wirkſamer Weiſe die Ver
minderung der Arbeitsgelegenheit fördern.

Wir haben es nicht unterlaſſen wollen, in großen Zügen die
Hauptmomente hervorzuheben, welche gegen die Vorlage ſprechen.
Daß die Bierbeſteuerung zu ſchweren Kompotenzkonflikten mit den
ſüddeutſchen Staaten führen wird, läßt ſich nicht abweiſen, und daß
jede Steuer eine gewiſſe Kategorie Unannehmlichkeiten bereitet, iſt
ebenfalls unverkennbar. Ueber den Intereſſen der Einzelnen und
der einzelnen Gruppen ſchwebt aber das Wohl der Allgemeinheit und
falls der Beweis erbracht wird, daß ohne Tabakbeſteuerung dem
Allgemeinwohl nicht geholfen werden kann, ſo muß man die Vor-
lage acceptiren. Die theilweiſe ſehr gehäſſige Agitation der Tabak
branche kann an dieſem Entſchluß nichts ändern.

Landwirthſchaftliche Woghe.
Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft.

Berlin, 21. Februar.
Die Hauptverſammlung der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſell

ſchaft fand heute Nachmittag im großen Saale des in der Wilhelm-
ſtraße 92 93 gelegenen Architektenhauſes ſtatt. Der Präſident,
Fürſt Wilhelm zu Wied, war durch Krankheit am Erſcheinen
verhindert, an ſeiner Stelle führte Rittergutsbeſitzer Juſtizrath Reich
(Meyken in Oſtpreußen) den Vorſitz. Dieſer eröffnete die Verſamm
lung mit einem Hoch auf den Kaiſer. Der Geſchäftsführer der deut-
ſchen LandwirthſchaftsGeſellſchaft, Oekonomierath Wölbling (Berlin)
theilte mit, doß im Laufe dieſer Woche 29 Abtheilungsverſamm-
lungen der deutſchen Landwirthſ.hafts Geſellſchaft ſtattgefunden
haben, die ſämmtlich ſehr zahlreich beſucht waren.

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete: die Entwicke
lung der Preiſe der landwirthſchaftlichen Haupterzeugniſſe in Deutſch
land, während der letzten 50 Jahre und die hieraus für den land
wirthſchaftlichen Betrieb ſich ergebenden Folgerungen. Der Referent,
Generalſekretär Dr. Fr. Müller (Berlin) gab an der Hand einer
graphiſchen Darſtellung ein Bild über die Preisgeſtaltung der land
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe. Er zeigte, daß Weizen ſeit den 1850er
Jahren bis 1870 im Preiſe geſtiegen von da ab aber mit einigen
Schwankungen heruntergegangen ſei. Aehnlich war die Preisgeſtaltung
bei dem Roggen, wenn auch der Preisrückgang bei dieſem nicht ein derartig
rapider war. Preishaltender war Hafer und Gerſte. Die Bäcker und
Fleiſchpreiſe ſeien dagegen ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts faſt un-
aufhörlich geſtiegen, erſt das letzte Jahr verzeichne einen Rückgang.
Die Spirituspreiſe ſeien von 1850 bis 1870 faſt unaufhörlich ge
ſtiegen, ſeit dieſer Zeit aber faſt unaufhörlich gefallen. Erſt das Jahr
1891 brachte in dieſer Beziehung einen Umſchwung. Dieſe und
ähnliche Zahlenergebniſſe führen zu dem Hinweis Es ſei erforder-
lich, daß die Land wirthſchaft mehr als bisher die Viehzucht kultivire.
Von 1873 bis 1893 ſei die Viehzucht in Deutſchland an Zahl
um 9 v. H., an Qualität um 10 v. H. geſtiegen. Die Bevölkerung
Deutſchlands habe ſich aber ſeit dieſer Zeit um 20 v. H. vermehrt.
Die deutſche Landwirthſchaft habe der Vermehrung der Vevölkerung,
die natürlich einen erhehten Fleiſchverbrauch im Gefolge gehabt,
nicht vollſtändig Rechnung getragen. Der Vicehimport in Teutſch-
land beträgt 200 Millionen Mark jährlich Pflicht der deutſchen
Landwirthſchaft ſei es, dahin zu wirken, daß der Bedarf Deutſch
lands an Vieh im Lande erzeugt und der Import vom Auslande
unnöthig werde. Im Weiteren empfehle ſich eine größere Viehſaatkultur,
die die Viehzucht in hohem Maß fördern würde. Die Geflügelzucht
eigne ſich weniger für den Großbetrieb, um ſo mehr ſollte ſie aber
von landwirthſchaftlichen Kleinbetrieben gepflegt werden, denn auch in
dieſer Beziehung ſei Deutſchland auf die Einfuhr angewieſen der Kartoffel-
bau für die Spiritusbrennereien könnte eine Einſchränkung erfahren, da
gegen wäre der Bau von Eßkartoffeln noch ſehr weſentlich zu fördern.
Eine weitere Förderung ſei den Handelsgewächſen, insbeſondere dem
Raps zuzuwenden. Bei dem Bau von Zuckerrüben empfehle ſich eine
Einſchränkung, da die Zuckerpreiſe rapide zurückgegangen ſeien. Die
Grundlage der landwirthſchaftlichen Thätigkeit ſei und bleibe
aber ſtets der Getreidebau. (Rufe: Sehr richtig!) Es ſei noth
wendig, den Getreidebau qualitativ beſſer zu geſtalten, um ſo
der Bevölkerung des Auslandes zu begegnen und beſſere
Preiſe zu erzielen. Allerdings hätte das geſammte deutſche
Volk das größte Jntereſſe, darin mitzuwirken, daß die Lage der
deutſchen Landwirthſchaft eine beſſere werde. (Beifall.) Allein es ſei
nicht zu verkennen, daß auch in früheren Jahren ſtets Regen und
Sonnenſchein gewechſelt habe. Es müſſe ausgeſprochen werden, daß
viele deutſche Laudwirthe in guten Jahren nicht daran gedacht
haben, daß auch ſchlechtere Jatre eintreten können und ihre Maß-
nahmen danach getroffen haben. Er wünſche von Herzen, daß ſehr
bald für die deutſche Landwirthſchaft wieder beſſere Zeiten eintreten.
(Lebhafter Beifall.)

Oberamtmann Mankiewiez (Falkenrehde) ſprach hierauf über
die Anwendung der elektriſchen Kraft inder Landwirthſchaft. Der Redner bezeichnete die

die DamypftrafElektrizität als ungleich vortheilhafter als
Bei der Dreſchmaſchine ſei die Anwendung der
Kraft zweifellos der Dampflraft vorzuziehen. Auch das
Pflügen mittelſt Elektrizität ſei nur noch eine Frage der Zeit.
Ingenieur Sinell- Berlin beleuchtete das Thema vom Standpunkte
des Technikers und empfahl gleichfalls den Landwirthen die Ein
führung der Elektrizität in den Betrieb, da ſie hierdurch in den Stand
geſetzt würden, ihre Selbſtkoſten zu reduziren und dadurch ihre Er
träge zu ſteigern. Gegen 3!/, Uhr ſchließt der Vorſitzende die Ver
ſammlung mit dem Ausdruck des Dankes für die rege Theilnahme
an In Verhandlungen und dem der Hoffnung des Wiederſehens
in Köln.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm geſtern Vormittag die Vorträge des

Hausminiſters, des Kriegsminiſters und des Chefs des Mili
tärkabinets entgegen und empfing darauf den Bürgermeiſter
von Hamburg Dr. Versmann.

Wie wir hören, iſt das von Sr. Majeſtät dem Kaiſer
vollzogene Febrnar-Avancement nicht von belangreichem
Umfang. Die erwarteten Veränderungen in den höheren Stellen
dürften zumeiſt erſt im März herauskommen. Namentlich hat
eine Neubeſetzung des Generalkommandos des
VI. Armeecorps noch nicht ſtattgefunden und iſt die
Meldung, daß Generallieutenant Vogel v. Falkenſtein, zur Zeit
Kommandeur der 5. Diviſion in Frankfurt a. O. zum Nach-
folger des General v. Lewinski in Dresden beſtimmt ſei, min-
deſtens verfrüht. Die Allerhöchſte Entſcheidung ſteht noch aus.
Selbſtverſtändlich iſt namentlich eine Entſcheidung auch nicht
dahin ergangen, daß in dieſem Falle die Beſetzung ſtreng nach
der Anciennietät erfolgen ſolle. Dann würde auch General
lieutenant Vogel v. Falkenſtein das VI. Korps nicht erhalten,
da die Generallieutenants v. Lindequiſt, Generaladjutant Sr.
Maj. des Kaiſers und Königs und Kommandeur der 26. Diviſion
(1. Königl. Württemb.) und Edler v. d. Planitz, Kommandeur
der GardeKavallerieDiviſion ein älteres Patent beſitzen.

Die geſtern im Reichstagsgebäude unter dem Vorſitz
des Fürſten Hohenlohe abgehaltene Sitzung des Staats-
miniſteriums dauerte faſt t Stunden. Der Finanzminiſter
Dr. Miquel, welcher durch die Theilnahme an der Berathung
über das Stempelſteuergeſetz im Abgeordnetenhauſe zurück-
gehalten war, wurde durch den Unterſtaatsſekretär Meinecke
vertreten. Die übrigen Miniſter nahmen ſämmtlich an der
Sitzung theil, außerdem auch der Staatsſekretär Graf
Poſadowsky.

Ueber die Unterredung des Fürſten Bismarck mit
dem Abgeordneten Dr. Hahn theilen wir ſende mit
Der Abgeordnete Dr. Hahn wurde vom Fürſten in freund-
lichſter Weiſe empfangen und zu Tiſche gezogen. Der Fürſtſelbſt war von aller Friſche, ungebrochen an Geiſt und Körper,

irgend welche Spuren der Wirkung des Alters waren nicht zu
bemerken au iſt er ein ſcharfer Beobachter der
politiſchen Entwickelung und der treue Eckard des deutſchen
Volkes geblieben. Der Altreichskanzler dokumentirte
dies in warmen treffenden Worten über die deutſche Arbeit in
Land wirthſchaft und Gewerbe. Unter Anderem wies der Fürſt
auf den Rückgang der Pachtpreiſe hin. 1871 wurde, wie er
erzählte, in Schwarzenbeck für den Magdeburgiſchen Morgen
eine Pacht von 13 Mark gezahlt, dann 11, dann 8, jetzt nur
noch 6 Mark. Auch der Jmport von ſchwediſchem Holze ſtellt
ſich zur Zeit ſo villig, daß es vortheilhafter ſei, in Friedrichs-
ruh fertige ſchwediſche Fenſterrahmen zu verwenden, als dazu
das Holz des Sachſenwaldes zu nehmen. Sodann bedauerte
der Fürſt lebhaft, daß von der Regierung die Meiſtbegünſtig-
ungsklauſel in mechaniſchem Sinne ausgelegt ſei. Wenn
einem anderen Staate vertragsmäßig ein Zugefländniß gemacht
würde, ſo bedeute das nicht, daß nun nach der Meiſt-
begünſtigungsklauſel den meiſtbegünſtigten Staaten ohne
Weiteres eben dieſes ſelbe Zugeſtändniß gemacht werden müſſe,
ſondern nur dann, wenn ſie dieſelbe Gegenleiſtung machten.

Auch über den Antrag des Grafen Kanitz äußerte
ſich der Altreichskanzler. Er ſagte faſt wörtlich:

„Jch halte es nicht für unmöglich, daß, wenn die Regierung
ſich für den Antrag erklären ſollte, auch ſchon im jetzigen Reichstag
ſich eine Majorität für denſelben finden würde, zumal, wenn die
Noth der Landwirthſchaft andauert und die Zahl der Bankerotte
unter den Landwirthen noch zunehmen ſollte.“

Der Fürſt gab ſeiner Freude über die jetzt eingeleitete
wirthſchaftspolitiſche Bewegung Ausdruck, die gerade ſeine
Jdee der Betonung wirthſchaftlicher Intereſſen vertritt und in
immer weiteren Kre ſeu zum Durchbruch kommt. Auf eine
Verſicherung des Abg. Dr. Hahn, daß überall im Lande die
Anhänger des Fürſten den ſehnlichſten Wunſch hätten, nach
Friedrichsruh zu kommen und ihm ihre Verehrung zu beweiſen,
erwiderte Fürſt Bismarck

„Es thut mir leid ich würde gern alle guten Freunde und
Landsleute, deren Wohlwollens ich mich zu erfreuen habe, bei mir
ſehen, wenn nur der Raum reichte, ihnen Allen vor meinem Hauſe
Aufſtellung zu verſchaffen.“

Bei dieſer Bemerkung machte Profeſſor Schweninger ein
bedenkliches Geſicht, denn wenn der Fürſt auch alle ſeine Ver-
ehrer gern empfangen möchte, ſo ſorgt doch Herr Profeſſor
Schweninger dafür, daß Fürſt Bismarck nicht zu ſehr ange
ſtrengt wird. Zum Schluß gab Fürſt Bismarck dem Abgeord-
neten Dr. Hahn ungefähr wörtlich folgenden Auftrag: „Be-
ſtellen Sie der Generalverſammlung der
Landwirthe meine herzlichſten Grüße, grüßen
Sie die Herren von ihrem Gewerbsgenoſſen,
denn auch ich bin ein deutſcher Bauer!“

Die Nordd. Allg. Zeitung meldet: Die Königliche Staats
regierung beabſichtigt, den Staatsrath zur Berathung
über die agrariſchen Fragen ſo bald wie möglich zu
berufen. Die hierzu nothwendigen unerläßlichen Vorbereitungen
werden allerdings kaum geſtatten, daß der Staatsrath vor dem
11. März wird verſammelt werden können.

elektriſchen
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Der „Reichsanzeiger“
öchſten Erlaßevom 15. Dezember 1894, betr. die Umgeſtaltung

veröffentlicht einen Aller-

der Eiſenbahnbehörden, nach welchem die zur Ausführung der
bisherigen Organiſation eingeſetzten Eiſenbahndirektionen und Eiſen
bahnbetriebsämter aufgelöſt, die Eiſenbahndirektionen in Altona,
Berlin, Breslau, Bromberg, Caſſel, Köln, Danzig, Elberfeld, Eſſen,
Erfurt, Halle a. S., Frankfurt a. M., Hannover, Kattowitz,
Königsberg i. Pr., Magdeburg, Münſter i. Weſtf., Poſen, Saar-brücken, Stettin mit ihren Bezitken errichtet werden und das Ei'en-

bahnkommiſſariat Berlin aufgelöſt wird. Die Verwaltungsordnung
wird am 1. April 1895 eingeführt werden.

Die preußiſche Regierung hat laut Mittheilung im
„Reichsanzeiger“ zwei Privaten Eiſen bahngeſellſchaften
für die Abtretung ihrer Unternehmungen an den Staat Aner-
bictungen gemacht, und zwar den Aftionären der Werra und
denen der SaalEiſenbahngeſellſchaft. Verwaltung und Betrieb
der Unternehmungen ſollen bereits vom 1. Januar 1895 ab für
Rechnung des preußiſchen Staats geführt werden, der Umtauſch der
Aktien gegen Staatsſchuldverſchreibungen, der Uebergang des Eige
thums der Unternehmungen auf den preußiſchen Staat ſowie die
Auflöſung der Geſellſchaften dagegen am 1. des zweiten auf die
Perfektion des zwiſchen Staat und Geſellſchaft abzuſchließenden Ver
trags folgenden Monats ſtattfinden.

Anläßktch der zweiten Leſung des Bürgerlichen Geſetz
buchs iſt von dem preußiſchen Herrn Handelsminiſter die Frage
eines wirklichen Schutzes der Bauhandwerker in Bezug
auf ihre Forderungen bei Neubauten in Anregung gebracht
worden. Jnzwiſchen ſind, laut den Berl. Pol. Nachr., die Er
örterungen, welche von dem früheren Juſtizminiſter Herrn
Dr. von Schelling über dieſe Frage eingeleitet worden
waren, von ſeinem Amtsnachfolger wieder aufgenommen und
es werden daher im Zuſammenhange mit der Eingangs er
wähnten r des Herrn Handelsminiſters zwiſchen den
betheiligten Reſſorts eingehende Verhandlungen über dieſe neuer
dings in der Oeffentlichkeit wieder mehrfach behandelte Frage
ſtattfinden, welche auch auf die gewerbepolizeiliche Seite der
Sache ſich erſtrecken dürften.

Um einen Anhalt zu gewinnen, wie ſtark die Zahl der ſelbſt
ſtändigen Handwerker iſi und in welchen Landestheilen ihre Er
haltung und Unterſtützung von befonderem Belang ſein dürfte, ſoll
bekanntlich eine Stichproben-Enquete veranſtaltet werden. Die Vor-
arbeiten für dieſe geſtalten ſich ziemlich ſchwierig. Unter dieſen Um
ſtänden ſcheibt es angezeigt, darauf zu rechnen, daß die Arbeiten für
die zwangsgenoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung der Handwerker nicht
ſobald werden zum Abſchluß gebracht werden.

Aus dem Bereiche der Stadtverwaltung
von Berlin wird ſoeben ein Beiſpiel von bedingungs-
loſem Mancheſterthum bekannt, das doch näher betrachtet
ſein will. Der Fall wird folgendermaßen geſchildert: Der
Druck des Gemeindeblattes und der dazu gehörigen Druckar-
beiten ſollte im Unterbietungswege vergeben werden. Eine be
ſchränkte Zahl von Druckereien wurde zum Bietungsverfahren
zugelaſſen. Die Preisforderungen dieſer Bewerber gingen ein
und ſiehe da: einer derſelben erbot ſich die Arbeit um
14000 Mark billiger zu liefern, als der bisherige Drucker.
Dieſer letztere wollte nicht in dem Verdacht ſtehen, die Stadt
verwaltung unverſchämt übernommen zu haben, ſondern rief
das Ehrengericht des Bundes der Berliner Buchdruckereibeſitzer
an. Daſſelbe ſtellte nun feſt, daß das neueſte Mindeſtangebot
im Haupttheile der Preisanſchläge für den Schriftſatz
nicht im Einklang mit dem deutſchen Buchdruckerlohntarif ſtehe.
Der Drucker, welcher das Gebot gemacht hatte, räumte dies
offen ein. Das Ehrengericht ſprach dann als ſeine Anſicht aus,
daß das fragliche Angebot unanſtändige Konkurrenz ſei. Man
ſollte meinen, daß die ſtädtiſche Verwaltung b rund dieſer
Feſtſtellung den ihr angewieſenen e ohne Weiteres hätteſnden müſſen. Auf keinen Fall durfte ſie dem „unanſtändigen

Konkurrenten“ unter den Bietern den Zuſchlag ertheilen, zumal
auch bei anderen Gelegenheiten die Berliner Stadtverwaltung
das Prinzip, an den Mindeſtbietenden die Arbeit zu vergeben,
durchaus nicht ſo ſtreng genommen hatte. Aber in dieſem Falle
nahm ſie es ſtreng! Es genügte ihr die anerkannte, auch vom
Ehrengericht nicht bezweifelte Leiſtungsfähigkeit des Mindeſtbieters,
und über den Einwand der Unanſtändigkeit des Gebots kam die
Verwaltung mit billigem Grunde hinweg. Der mindeſtfordernde
Buchdrucker hatte nämlich zur Erklärung ſeines billigen Angebots
geltend gemacht, daß bei ihm die wichtigſten Unterhaltungs und
Abnutzungskoſten (Maſchinen, Miethe, Licht u. ſ. w.) einſchließlich
ver Löhne ſich aus einer anderen großen Arbeit bezahlt machten,

einer Arbeit, die aber nicht für Rechnung der Stadt geſchehe!
Soweit die Darſtellung des Sachverhalts. Für diejenigen
öſfentlichen Kreiſe, denen die Beſeitigung von Schäden im ge-
werblichen Leben am Herzen liegt, ergiebt ſich daraus eine
gute Lehre. Jn Betreff des Submiſſionsweſens werden ſie fortan
ſtets mit beſonderem Nachdruck betonen, daß nicht nur die ſtagat
liche, ſondern namentlich auch die kommunale Submiſſion nach
verbeſſerten Grundſätzen einzurichten ſei. Was ſoll man aber nun
von dieſer „Praxis““ der größten Kommunalverwaltung in
Deutſchland ſelbſt ſagen. Während alle Welt ſich darüber klar
i daß die ſocialen, wie die wirthſchaftlichen brennenden
Fragen der Gegenwart nur im verſtändnißvollen Zuſammen
wirken von Geſetzgebung und Verwaltung in Reich, Staat und
Provinz, Kreis und Gemeinde ihrer Löſung entgegengeführt
werden, laſſen Magiſtrat und Stadtverordnete von Berlin einen
anſrändigen Buchdrucker fallen, deſſen ſelbſtſtändige Exiſtenz viel
leicht gerade durch das Obſjekt von 56446 Mark, um das es
ſich handelt, bedingt iſt! Und dies zu Gunſten einer Konkurrenz,
die von Ehrengericht der Berufsgeroſſen als unanſtändig bezeichnet wird und dieſe Bezeichnung auch in vollem v ange

verdiente! Man kann die ſozialwerthſchaſ. ichen Pflichten einergroßen Gemeindeverwalturg kaum ſchlechter erſedeg, als es
in dieſem Falle geſchehen ſ.

Die „Poſt“ meldet Bei den preußiſchen Juſtizbehörden
wird mit dem 1. April d. J. eine neue anzlei- Ordnung
an Stelle des jetzigen Kanzlei-Reglements in Hraft treten. Die
Veröffentlichung durch den Juſtizminiſter ſoll in dieſen Tagen
erfolgen.

Landtagserſatzivahl. Bei der geſtern im 2. Wahlbenirke
(Ragnit-Pillkallen) des Reg erungsbezirles Gnbinnen ſtatgehabten
Landtagse. ſatzwahl wurden insgeſammt 273 Seimmen cbgegeben.
Davon erhielt Landrath Dr. Schnaubert Pillkallen (konſ.) 234 und
Gutsbeſitzer Got ſchalk-Sauerwalde (lonſ.) 39 Stimmen. Erſterer iſt
mithin gewählt.

Der bekannte Pfarrer Naumann von Frankſurt a. M.
hat am vergangenen Sonntag im Evangeliſchen Ver-
ein zu Mainz einen Vortrag gehalten, in welchem er die
ſozialpolitiſchen Verhältniſſe der Gegenwart behandelte und da
bei hauptſächlich hervorhob, daß man nicht unthätig zuſehen
vürfe, ſondern ſich kräftig rühren müſſe, um ein allziw'eles
Beſchneiten der kargen Volkorechte zu verhüten. Er hoffe
immer noch daß die Umſturzvorlage nicht Geſetz
werde; ſei dies aber der Fall, ſo bedeute dies das Ende aller
Volksrechte. Die Kölniſche Zeitung warnt, in Anknüpfung
hieran, erneut vor dieſem „Diener Eo!tes“:

„Der Pfarrer ſcheint ja recht ſonderbare Begriffe von der

heißen, daß

Umſturzvorlage zu haben. Es iſt unbegreiflich, wie er es wagen
konnte, ſolche Worte in einem Verein, der auf dem Boden der
Treue für Kaiſer und Reich ſteht und welcher ein große
Anzahl nationalliberal und konſervativ geſinnter Männer zu
ſeinen Mitgliedern zählt, zu ſprechen. Meint der Herr
vielleicht, daß ſeine Worte gerade in einer Stadt auf fruchtbaren
Boden fallen, wo eine ultramontandemokratiſch- ſozialdemokratiſche
Verbrüderung trotz des ſtarken Gegengewichtes der nationalliberal
geſinnten Bevölkerung des Landkreiſes dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten bei der letzten Reichstagswahl zum Siege verholfen hat.
Hat er mit dieſen Worten nicht der Sozialdemokratie Handlanger
dienſte geleiſtet, indem er die Unzufriedenheit geſchürt und die Ab
ſichten der Regierung auf unerhörte Weiſe entſtellt hat. Kann
Pfarrer Naumann ein derartiges Verhalten mit ſeiner königstreuen
Geſtnnung, die er nach ſeinem Leibblättchen „Die Hilfe“, ſtets im
Munde führt, in Einklang bringen. Es ſcheint die höchſte Zeit,

auf dieſes Treiben des Herrn „Mfarrers auch weitere Kreiſe auf
utekkſam zu machen; denn leider verfügt er bereits über zahlreiche
Anhänger, die bereit ſind, mit ihm in den Streit zu ziehen, gegen
die Bekämpfer der Sozialdemokratie.“

Nach der Stimmung in Bundesrathskreiſen dürfte die
vom Reichstage beſchloſſene Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
keine Annahme finden.

Präſidentenwahl in der zweiten württembergiſchen
Kammer. Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Stuttgart: In der
Nachmittagsſitzung der zweiten Kammer wurde die Präſidentenwahl
vorgenommen. Payer (Volkspartei) erhielt 51 Stimmen, Hohl
(Landespartei) 32 Stimmen. Payer wurde ſomit gewählt. Die
Volkspartei und das Centrum ſtimmten geſchloſſen. Payer erklärte,
er nehme die Wahl mit Dank an und ſei ſich ebenſo der großen
Ehre, wie der ſchweren Laſten und Pflichten bewußt, die noch kein
Präſident leicht genommen habe. Er werde mit der reinſten Objekti-
vität verſahren. Er könne es verſtehen, wenn Jemand ſchwer zu

ihm Vertrauen faſſen könnte, aber er werde es an gutem Willen
nicht fehlen laſſen und bitte um Unterſtützung. Die nächſte Sitzung
findet morgen 10 Uhr ſtatt.

Die telegraphiſche Nachricht über die feierliche geſtrige
Eröffnung des württembergiſchen Landtages ſcheint eines
kleinen Kommentars zu bedürfen. Wenn dort das
rade der ſozialdemokratiſchen zwei Abgeordneten von der

ereidigung gemeldet wird dann kann das natürlich nicht
ie jetzt überhaupt den Eid des württembergiſchen

Landtagsabgeordneten auf die Landesverſaſſung nicht zu leiſten
hätten; ohne dieſen Eid könnten ſie zu den Kammerverhand-
lungen überhaupt gar nicht Zutritt finden. Die beiden Herren
werden ſich wohl dem dort vorhandenen Herkommen entzogen
haben, nach welchem der Volkstreter den Verfaſſungseid in die
Hand des Landesherrn ablegt; im Landtagsſaale ſelbſt werden
die Erwählten von Stuttgart und Cannſtadt das Verſäumte
ſicher ſofort nachholen. Nach der Reichstagsrede des Herrn
Bebel über die Statthaftigkeit des monarchiſch-konſtitutionellen
Verfaſſungseides für jeden zielbewußten Sozialdemokraten kann
das ja nicht dem geringſten Zweifel unterliegen.

Der „Hannov. Cour.“ erfährt, der Gouverneur von
DeutſchOſtafrika, Freiherr v. Scheele, habe in Berlin er
klärt, unter der Kolonialabtheilung reſpektive ihrem Direktor
nicht weiter dienen zu wollen.

Frankreich.
Als politiſche Ente

bezeichneten wir geſtern bereits die dem „Figaro“ aus Wien ge
meldete Neuigkeit, wonach ſich Kaiſer Franz Joſef mit der Abſicht

trage, die Thronfolgebeſtimmungen abzuändern und zwar unter Auf
hebung der von Karl VI. erlaſſenen pragmatiſchen Sanktion. Der Kaiſer
möchte unter Beiſeiteſchiebung der berechtigten männlichen Erben den
Thron auf ſeinen erſt kürzlich geborenen Entel, den Sohn des Erzherzogs
Franz Salvator und der Erzherzogin Marie Valerie, Tochter des
Kaiſers, übertragen. Der „Figaro“ meint, daß das Oeſterreichiſche
und das Ungariſche Parlament ohne Wieiteres ihre Zuſtimmung
Wenn würden, daß es aber fraglich ſei, ob der Kaiſer etwaigen Wider
tand der Familie unbeachtet laſſen könne und ob er als Haupt der
Familie berechtigt fei, eigenmächtig die Erbfolge zu ändern. Die
ſenſationelle Meldung iſt natürlich ganz unbegründet und
der „Figaro“ ſelbſt ſcheint ſich deſſen auch bewußt
zu ſein, denn er verlegt die Ausführung des Staats
ſtreichs oder des „Theatercoups“, wie er ſich geſchmackvoll ausdrückt,
auf den Tag der Feier des 50 jährigen Regierungsjubiläums des
Kaiſers Fran Je d. i. auf den 2. Dezember 1898. Bis dahin
hat ja alle Welt die unſinnige Behauptung vergeſſen. Uebrigens
gigt die ganze ſchöne Enthüllung des „Figaro“ wieder eine völlige
Unkenntniß der Verhältniſſe. Der Kaiſer beſitzt nicht einen, einige

Monate alten Enkel, ſondern zwei, den Erzherzog Franz Karl
Salvator, geb. am 17. Februar 1893, und den am 30. April 1894
geb. Erzherzog Hubertus Salvator.

Eine ſonderbare Mittheilung
bringt „Libre Parole“, für welche ſie die Aufmerkſamkeit des Kriegs
miniſters erwartet. Einem Vertrage des früheren Kriegminiſters mit
einem Induſtriellen in Maubeuge gemäß transportirt der Letztere
ahlreiche franzöſiſche Gewehre nach Belgien. Von dort werden die

ffen über Antwerpen nach Hamburg gebracht und dann nach
Madagascar geſchafft, wo die in Frankreich gefertigten Gewehre von
den Howas gegen die Franzoſen gefürrt weroven.

Neue Kämpfein Tonkin.
Die aus Tonkin eingetroffenen Blätter melden, die Seeräuber

hätten am 30. Dezember v. J. einen Proviantzug, welcher von
22 Tirailleurs und einem Sergeanten begleitet wurde, angegriffen und
13 Mann der Begleitung n 8 verwundet die Seeräuber ent
flohen mit ihrer Veute Eine Truppenkolonne hob am 11. Januar
die von den Seeräubern nach der chineſiſchen Grenze zu keſetzte
Stellung von Langbai auſ hierbei wurden 3 Offiziere verwundet,
ſowie 9 Soldaten getödtet, 23 zumeiſt eingeborene Soldaten ver
wundet.

England.
Die Lage in Egypten

Wie die „Times“ aus Kairo von geſtern meldet, nimmt die be
drohliche Lage in Alexandrien die allgemeine Aufmerkſamkeit in An
ſpruch. Das italieniſche Organ „Meſſaggiero“ ſowie das griechiſche Blatt
„Telegraphos“ lenken die Aufmerkſamkeit auf eine unter den Eingeborenen
verbreitete Prophezeihung, daß das diesjährige Ramahdanfeſt durch ein
großes Blutbad unter den Europäern gekennzeichnet ſein würde.
Einem Briefe eines ſeit langem in Alexandrien wohnenden Europäers
zufo'ge iſt die Haltung der unteren Klaſſen gegen die Europäer,
namentlich gegen die Soldaten und Seeleute eine drohende und
herausſordernde. Das Eintreffen von zahlreichen Beduinen in der
Urigegend der Stadt bildet e'nen neuen Grund zur Beunruhigung.
Die Anzeichen erinnern an diejenigen, welche dem Blutbade von
1882 vorar gingen. Die verantwortl'chen Beamten ſind der Anſicht
die Regierung müßte beſondere Vollmachten haben, um den Angriffen
gegen die Europärr ſarnnariſch begegnen zu können.

Die „Köln. Z2g.“ ſagt gelegentlich einer Beſprechung der
egyptiſchen Vorkomtnniſſe, Deutſchland könne nur bedauern, daß die
friedlichen Zuſtände in Egypten unterbrochen wurden und daß die
bei Ernennung des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen ausge
ſprochene Befürchrung, fanzöſi ſcherſeits werde eine Untergrabung der
engliſchen Intereſſen heftiger betrieben, ſich verwirklicht hätte. Ebenſo
aber ſei auch das Auftreten Lord Cromers zu tadeln.

Bulgarien.
Die Lage

ſvitzt ſich mit jedem Tage mehr zu. Die Agitation der oppoſitionellen
Parteien wird zuſehends immer heftiger und maßloſer, ſo daß das

Miniſterium Stoilow kaum noch lange mit den normalen Mitteln
auskommen dürfte. Zunächſt, meint ein Bericht der „V. Z.“ aus
der bulgariſchen Hauptſtadt, dürfte man es mit dem

Belagerüngszuſtand und dann mit der Militärdiktatur
verſuchen. Ein vertrauliches Rundſchreiben Stoilows an
die Kreisvorſteher, das durch ein oppoſitionelles Blatt ans Tages
licht befördert wurde, verräth deutlich, daß es der Regierung ganz
n rkch zu Muthe iſt. Jn dieſer geheimen Ordre heißt es

9 e

„Jch beauftrage Sie, die ſtrengſten und energiſchſten Maßregeln
zu ergreifen, um die Abhaltung von Verſammlungen und die Ab-
ſendung von Eingaben an den Fürſten durch die Oppoſition zu
hintertreiben. Jede ham von Oppoſilionellen iſt unbe
dingt auseinanderzujagen. Insbeſondere müſſen Sie auf die
Anhänger Stambulows und Radoslawows ein wach-ſames Page haben. Kontrolliren Sie auch ſtrenge die Haltung

der Offiziere, unter welchen ſich viele der Regierung abgeneigte
Perſonen befinden und benachrichtigen Sie mich ſofort tele
raphiſch, falls Jhnen ein Offizier verdächtig vorkommt.“ Es
cheint faſt, als ob die Regierung beſorgen würde, daß Stam-
bulow und Radoslavow zum zweiten Male mit Hilfe eines
Theiles der Armee einen antiruſſiſchen Putſch durchführen
könnten.“

Rußland.
Front nach Oſtaſien.

d. Petersburg, 20. Februar.
Rußland hält daran feſt, daß Korega nicht unter die Botmäßig-

reit Japans fallen darf, wogegen es gegen die Annexion von Formoſa
nichts einwenden will. Um gegen alle Eventualitäten gewappnet zu
ſein, werden die ruſſiſchen Truppen in Oſtaſien fortwährend verſtärkt.
Der Dampfer Petersburg iſt mit 1500 Mann bereits abgegangen,
andere Transportſchiffe ſollen in Kürze folgen und auch auf dem
Landwege treffen fortwährend beträchtliche Verſtärkungen an
der Nordgrenze der Mandſchurei ein. Der ebenerwähnte Pampfer gehört der patrio iſchen Flotte an,
welche beſtimmt ſcheint, eine große Rolle zu ſpielen.
Dieſelbe wurde von dem jetzigen Marineminiſter Tſchikatſcheff nach

dem Krimkriege als ein Privatunternehmen in Form einer Aktien-
geſellſchaft. gegründet, um die Beſtimmungen des Pariſer Friedens

umgehen, da die Schiffe der Geſellſchaft die Dardanellen mit
Truppen und Kriegsmaterial paſſiren konnten. Seinen Bemühungen
in dieſer Angelegenheit hat es Tſchikatſcheff, der damals ein unter-
geordneter Marineoffizier war, vornehmlich zu verdanken, daß er
ſchnell avancirte und ſchließlich Miniſter wurde.

Aus Nah und Fern.
Bei der Feier des Geburtstages des Fürſten Bismarck

wird ſich das Ruhrgebiet beſonders hervorthun. Außer größeren
gemeinſchaftlichen Volksfeſten werden auf ſämmtlichen Höhen der
Ruhr entlang Freudenfeuer abgebrannt. Zu dem Bismarck-
Commers der Studirenden Berlins ſind Einladungen
an den Reichskanzler, die Miniſter und Staatsſekretäre, die Gene-
ralität, die Parlamente und den geſammten Lehrkörper der Hochſchule
ergangen.

Ueber den Gefundheitszuſtaud des Papſtes verlautet, daß
der Letztere noch an den Folgen einer ſich kürzlich zugezogenen Er-
kältung leidet. Die Aerzte haben ihm deshalb gerathen, die größte
Vorſicht zu beobachten und ſich nicht übermäßig anzuſtrengen. Jm
Uebrigen iſt das Beſinden des Papſtes nicht beunruhigend.

Rohheit Aus der Mitte eines Trupps von etwa 25 Gewerbe-
ſchülern heraus wurde geſtern Nacht in Prag ein ſchwerer Gegenſtand
gegen die Fenſter der Adelsreſſource geſchleudert derſelbe prallte an
dem Fenſterrahmen ab. Ein zweites Wurfgeſchoß das ſich als ein
ugefeiltes Bruchſtück einer Thürklinke herausſtellte, drang in einJumer, in welchem ſich der Statthalter mit mehreren Herren befand.

Das Urtheil in dem Pariſer Erjreſſrgaproze wurde geſtern
verkündet. De Clercg wurde zu 15 Monaten Gefängniß und

200 Fres. Geldſtrafe, Girard zu 2 Jahren Gefängniß und 1000 Fres.
Geldſtrafe, Heftler ebenfalls zu 2 Jahren Gefängniß und 1000 Fres.

Geldſtrafe verurtheilt Trocard wurde freigeſprochen, ebenſo Canivet.
Dreyfüs wurde zu 1 Jahr Gefängniß und 500 Fres. Geldſtrafe
verurtheilt, Portalis in eontumaciam zu 5 Jahren und 3000 Fres.
Geliſtrafe, Blazowsky in contumaciam zu 2 Jahren Gefängniß und
200 Fres. Geldſtrafe.

Zum Doppelmord in Memel. Ueber den in Poſingen ver
übten Doppelmord iſt bis jetzt Nachſtehendes ermittelt. Der That
dringend verdächtig ſind Chriſtof Greitſchus aus Poſingen, ein
Schwager der Ermordeten, und die Altſitzer Greitſchusſchen Eheleute
ihre Schwiegereltern. Urte Greitſchus ſcheint Nachts in ihrer
Wohnung von den Thätern überfallen worden zu ſein. Es
gelang ihr jedenfalls zu entfliehen, denn es ſind von
ihrer Wohnung wegführende Spuren ermittelt worden.
Außerdem führte aber auch eine zweite Spur in derſelben
Richtung vom Hauſe der Ermordeten ab, welche jedenfalls die des
Mörders geweſen iſt. An den Holzſchuhen des Guſtav Greitſchus
ſind nun Blutſpuren entdeckt und eine genaue Vergleichung der Spur
mit den Schuhen des G. hat ergeben, daß dieſe genau in die Spur
hineinpaſſen. An den Kleidern des Altſitzers Greitſchus ſind bei
ſeiner Feſtnahme gleichfalls Blutflecken bemerkt worden. Der Mord
an dem im Brunnen gefundenen Kinde iſt jedenfalls aus Furcht vor
Entdeckung ausgeführt worden. Das Kind war wohl erwacht, hatte
die Thäter erkannt und mußte in Folge deſſen aus der Welt geſchafft
werden. Die ganze That ſoll ein Racheakt ſein.

Hochherzige Stiftung. Der berühmte Kinderarzt Canini,
welcher dieſer Tage geſtorben iſt, vermachte ſein ganzes Vermögen
von 23000090 Lire einem Kinderſpital, in welchem arme, an Diph-
theritis erkrankte Kinder unentgeitlich mit Behringſchem Heilſerum
behandelt werden ſollen.

Nächtliche Blutthat in einer Animirkneipe. Ein wüſtes
welches in der geſtrigen Nacht in dem „Jnternationalen

afé Polonia“ in Berlin abgehalten wurde, hat einen betrübenden
Ausgang genommen. Der Väckergeſelle Wilhelm Tannert, der aus
Prenzlall? zugereiſt kam, war von den in dem Lokal ſervirenden
Kellnerinnen um ſeine aus etwa 320 Mark beſtehende
Baarſchaft geprellt worden. Als der 20 jährige Menſch das letzte
Goldſtück ſchwinden ſah, packte ihn die Verzweiflung. Er rief nach
der Polizei man ließ ihn aber nicht aus dem Lokal. Da ſchlug
er mit einer Flaſche gegen die Wirthin dann ſtach er mit einen
Tiſchmeſſer blindlings nach der Kellnerin Hedwig Becker. Der
Stich traf den Hals ſo unglücklich, daß die Verwundete
zur Zeit in hoher Lebensgefahr ſchwebt. Der Thäter iſt
verhaftet das Café iſt polizeilich geſchloſſen worden. Die
amtliche e über den Fall lautet folgendermaßen:
Der Bäckergeſelle Wilhelm Tannert aus Ober-Erdmannsdorf bei
Lauban kam vorgeſte.n nach Berlin in der Abſicht, demnächſt über
Hamburg nach Amerika zu reiſen. Geſtern Abend gegen 7 Uhr
führte ihn ſein Unſtern in eine ſogenannte Animirfneipe in der
Zimmerſtraße, wo er mit den beiden Kellnerinnen und der
hinzukommenden Wirthin zwei Flaſchen Rothwein à 7,50 Mk.
und elf Flaſchen ſogenannten Champagner à 15 Maktrank. Er zahlte 200 Mark und ſchlief ein. Als er
erwachte, fand er in ſeinem Portemonnaie, welches 320 Mark ent-
halten hatte, nur noch ein Zwanzig-Markſtück. Er nahm an, daß er
beſtohlen worden ſei, wurde hierüber wüthend und ſchlug die Wirthin
mit einer Flaſche auf den Kopf. Dann wollte er das Lokal ver
laſſen, fand daſſelbe aber verſchloſſen. Die Kellnerin Hedwig Becker
rrat ihm laut ſchreiend entgegen, weil ſie glaubte, daß ſie noch Geld
von ihm zu fordern habe Tannert ergriff aber ein auf dem
Tiſche liegendes Meſſer und brachte dem Mädchen eine
tieſe Stichwunde am Halſe unmittelbar neben der
Schlagader bei. Er wollte dann flüchten, wurde aber von Perſonen,
die ſich unterdeſſen auf die Hilferufe angeſammelt hatten, angehalten
und überwältigt. Die Becker iſt ſehr ſchwer verletzt, und es erſcheint
zweifelhaft, ob ſie mit dem Leben davonkommt. Ob Tannert be
raubt wurde, und welche Einzelheiten ſonſt noch den jungen Menſchen
in eine ſo große Wuth verſetzten, wird ſich ſchwer mit Sicherheit
feſtſtellen laſſen, da alle betheiligten Perſonen ſtark betrunken waren.
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Giolitti iſt in Begleitung zahlreicher Freunde und ſeines Ver
theidigers Galimberti bei Cavour eingetroffen wo ihm die Bürger
einen herzlichen Empfang bereiteten. Giolitti iſt von Detektivs ſtreng

überwacht. SJm Alter von 105 Jahren ſtarb in Derby am 17. Fe
bruar der frühere Tiſchler Richard Knowles. Er hinterläßt eine
Tochter, welche 86 Jahre alt iſt. Knowles blieb bis zu ſeinem
Lebensende im Beſitz aller ſeiner Geiſtesfähigkeiten. Er beſaß
na.gentlich ein wunderbares Gedächtniß. Seine ganze Familie
iſt recht alt geworden, ſeine Mutter 90 und ſeine Schweſter
91 Jahre.

We Kinder vom Zuge überfahren. Zwiſchen Rothenburg
und Jordkirch überfuhr ein Schnellzug zwei Kinder eines Bahn-
wärters. Das eine ein 14 jähriges Mädchen, wurde ſofort getödtet,
das andere, ein Knabe iſt ſchwer verletzt.

Aus der Vrovinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Bitterfeld, 21. Fehruar. (Kirchenbau.) Jn der

eſtrigen Sitzung des Gemeinde-Kirchenraths und der
hemeinde- Vertretung wurde an Stelle der früher projek

tirten Reſtauration, reſp. Erweiterung der hieſigen Kirche ein Neu
bau von Grund aus auf demſelben Platze zur Freude der ganzen
Gemeinde einſtimmig beſchloſſen.

Eilenburg, 20. Februar. (Verurtheilung eines
Kirchendiebes.) Jn der Nacht vom 18. zum 19. März 1893
wurden, wie ſ. Z. gemeldet, aus der hieſigen Bergkirche durch
Einbruch verſchiedene Altargeräthe geſtohlen. Der eine der
Einbrecher wurde bald darauf feſtgenommen und zu 11 Jahren
Zuchthaus verurtheilt, während die Spur des anderen lange Zeit
nicht zu entdecken war. Erſt jetzt iſt dieſer, ein gewiſſer Hand
arbeiter Winkler aus Brachſtedt bei Halle, ebenfalls in die
Hände der Obrigkeit gefallen. Am 18. d. M. ſtand er vor der
Strafkammer in Torgau; da er ſchon in 7 Fällen wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft war, ſo lautete das Urtheil auf 3 Jahre Zucht-
haus. Aus den Verhandlungen berichtet die „M. Z.“ noch, daß
ihn ſein Genoſſe, der von der Lichtenburg herbeigeſchafft war, nicht
erkennen wellte, da ſein Gedächtniß im Zuchthaus ſchwach ge-
worden ſei.

Magdeburg, 21. Februar. (Eiſenbahnunfall.
Zum Konkurs der Firma Löwe und Fah.enhorſt.)
Auf der Strecke Magdeburg- Eisleben entgleiſten heute
Nachmittag gegen 2 Uhr bei Niederndodeleben drei Wagen
des Güterzuges 311 in Folge eines Radreifenbruchs. Der Zug
mußte auf der Strecke liegen bleiben und ſperrte das eine Gleis, ſo
daß der Verkehr einige Stunden eingleiſig geſchehen müßte. Jn
Folge. deſſen verſpäteten ſich ſowohl der Nachmittags 4 Uhr hier ein-
treffende Blitzzug als auch der Perſonenzug von Hannover. Nach
einer vorläufigen Znſammenſtellung betragen die Aktiven der
Firma Löwe u. Fahrenhorſt 204 000 nämlich 144 000

orderungen und 60 000 A. Waaren. Dieſen ſtehen 592 000
Paſſiva gegenüber, nämlich 468 000 c. Forderungen der Gläu-
biger, 117 000 Forderungen von Verwandten und außerdem etwa
7000 Wie verlautet, würden, falls ein Arrangement zu Stande
kommen ſollte, möglicher Weiſe die Verwandten auf ihre Forder-
ungen Verzicht leiſten.

Nordhauſen, 21. Februar. (Seinen Verletzungen
erlegen) iſt der bei dem Eiſenbahnunglück bei Münden ſchwer

an Kolle. Der Verunglückte hinterläßt ſeine Frau und
ein Kind.

Weiſzenfels 21. Februar. (Oberſtlieutenant
Schneider Geſtern verſchied plötzlich und unerwartet an den
Folgen einer Operation in der Klinik zu Halle unſer Bezirks
kommandeur und Garniſonälteſter Oberſtlieutenant z. D. Schneider,
ein ebenſo pflichttreuer wie liebenswürdiger Offizier, der auch mit
lebhaftem Intereſſe dem bei uns in hoher Blüthe ſtehenden Krieger
vereinsweſen zugethan war. In den weiteſten Kreiſen wird der jähe
Tod des verdienſtvollen Mannes aufrichtig betrauert.

8 Erfurt, 21. Februar. (Stadtverordneten-Sitzung.)
Der Antrag der benachbarten Gemeinde Jlversgehofen um
Aufnahme in den Kommunal- Verband von Erfurt ſtand
auf der TagesOrdnung der heutigen Stadtverordneten Sitzung.
Der Antrag wurde einſtimmig abgelehnt hauptſächlich mit Rück
ſicht auf die Unthunlichkeit einer weiteren Vermehrang des Pro
letariats und der damit drohenden Vergrößerung des Armenetats.
Bekanntlich hatte ſich auch bereits der Kreistag des Landkreiſes Erfurt
gegen eine Einverleibung ausgelaſſen mit der Begründung, daß
die Gemeinde Jlversgehofen fich noch ſehr wohl ſelbſt erhalten und
verwalten könne.

Zerbſt, 20. Februar. (Der 12. Unterverbandstag
der ſelbſtſtändigen Maler und Lackirer) der Provinz
Sachſen c. nahm Montag Vormittag 10 Uhr die am Sonntage ab
ebrochenen Verhandlungen unter Leitung des Vorſitzenden
F. Schlée- Magdeburg wieder auf. Es wurde unter Anderem
der Etat für das lauf nde Jahr feſtgeſetzt, und dann berichtete die
Begutachturgskommiſſion über das Ergebniß der Prüfung der aus-
geſtell en Arbeiten. Es erhielten für vorzügliche Leiſtungen die
„Silberne Medaille“: die Privatmalſchule von Wilhelm
Zander-Halle, die Glasmalereien des Hofmalers F. Rieß-
Deſſau und die Priratmalſchule von Karl Lange-Berlin. Erſte
Preiſe (Diplom) erhielten: die Jnnungsfachſchule
Halle a. d. S., Jul. Broſe und Paul Richter Magde-
burg für Stillleben und Blumengehänge, Malergehilfe Belitz
Zerbſt für Zeichnungen und Malereien, die Lehrlinge Haſemann
und Fenger bei F. Kukler-Burg für Zeichnungen und Malerei n.
Weitere Diplome erhielten die Fortbildungsſchule Altenburg,
die Fachſchule Mag deburg, die Fortbildungsſchale Zarb ſt und
der Gehilfe Veſtewig Burg für den Entwurf einer Decke. Nach
Beſprechung einiger weiterer Punkte wurde der 12. Unterverbands
tag geſchloſſen.

Weimar, 21. Februar. (Saalbahn.) Wie der Zeitung
„Deutſchland“ aus Rudolſtadt telegraphiſch gemeldet wird, er
hielt beſtem Vernehmen nach die dortige Regierung aus Berlin die
poſitive Zuſicherung, Preußen werde in kürzeſter Friſt dem Er
werbe der Saalbahn nährr treten.

Rudolſtadt, 21. Februar. (Dem Landtage iſt ein
Miniſterialdecret über Steuererhöhungen zugegangen. Der
für die Finanzperiode 189496 fengeſtellte Etat verzeichnete
2757 700 Ausgabe und 2 576 000 Einnahme, alſo eine Mehr
ausgabe von 181 700 Man hofft nun, falls die Tabakſteuervor
lage im Reichstage zur Annahme gelangt, durch dieſe den Fehlbetrag
auf 88 500 herabzumindern. Zur Deckung des letzteren müßte
ein Zuſchlag zur Einkommenſteuer allein von 30 Prozent, zur Ein
kommen und Gewer eſteuer von 25 Prozent und zur Einkommen-
und Grundſteuer von 21 Prozent, zu allen drei Steuern zuſammen
von 18 Prozent erforderlich ſein.

Greiz, 21. Februar. (Feuer. Unglücküber Un-
glüſck.) Genern Vormittag vrannte das Atelier des Hof-
photographen Fritz vollſtändig aus. Von einem recht herben
Mißgeſchick wurde der Beſitzer der Knottenmübie bei Greiz,
Hrr Scheffel, betroffen. Vor Kurzem wurden durch Umwerfen
eines auf der Ofenbank ſtehenden, mirt kochendem Kaffee gefüllten
Topfes drei Kinder verbrüht, von denen ein 2 Jahre
altes vorige Woche ſeinen Leiden erlegen iſt. Am Sonnabend
Nachts ſtarb die zur Führung der Wirthſchaft und Pfleſe der ſchwer-
kranken Frau anweſende Schwiegermutter und geſtern früh
die Gattin des Herrn Scheffel. Allſeitig bringt man dem ſchwer
geprüften Manne die größte Theilnahme entgegen.

Leipzig, 21. Februar. (Adreſſe an den Fürſten
Bismarck.) Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtver-
ordneten wurde über die Adreſſe verhandelt, welche dem
Fürſten Bismarck aus Anlaß ſeines 80 jährigen Geburtstages
überreicht werden ſoll. Mit allen Stimmen gegen die vier Stimmen
der Sozialdemokraten bewilligte das Kollegium 1000 Mark für die
Ausführung der Adreſſe.

Tresden, 21. Februar. (Zum zweiten Bürger-
meiſter) iſt heute der bisherige dritte Bür jermeiſter Dr. Nake
mit 52 von 70 Stimmen gewählt worden.

Plauen, 21. Februar. (Der Leichnam eines zurUnkenntlichkeitzerſtückelte n Mannes) iſt heute Morgen
auf der Linie Plauen-Reichenbach, und zwar auf der
Stadtflur in der Richtung nach Jocketa aufgefunden worden. Die
Leiche iſt zunächſt von der dem Schnellzuge vorausgegangenen Hilfs-
maſchine und ſodann vom Schnellzuge ſelbſt erfaßt worden. Wer
der Todte iſt und ob ein Selbſtmord oder ein Unglycksfall vorliegt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte. in Hamburg:

Sonnabend, den 23. Febr. Wenig veränderte Temperatur,
wolkig mit Sonnenſchein. Stellenweiſe Niederſchläge. Windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs,
Straußfurt 21. Februar 1,30. 22. Februar 1,25. S 0,05

alle i 2,00. n 2500.Trotha e e 2,28. 4 J 2,26. un unAlsleben 20. 3,00. 21. v 2,92. 0,
Eisſtand.

Elbe.
Außig 19. Februar 0,16. 20. Februar 9,20. 0,04
Dresden III 9 1,50. u 4 1,0. anWittenberg e es 7 194. 9 0 7 2,00. u 0,06Barvr I 2,64. 7 2,63. 0,04Magdeburg 2,23. 2,22. 0,01Wittendverge e E7 2,56. e 2,55. 0,01 un

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Berliner Handelsgeſellſchaft. In der am 21. ds. Mts.

abgehaltenen Sitzung des Verwaltungsraths wurde die Bilanz für
das abgelaufene Geſchäftsjahr vorgelegt. Einſchließlich des aus dem
Vorjahre übernommenen Vortrages von 146 489,70 Mark be-
trägt der Brutto-Gewinn 7 517 705,70 Mk. Auf den Antrag
der Geſchäftsinhaber beſchloß der Verwalktungsrath, aus dem
auf 5 408 757,10 Mk. (gegen 1893 3657 823,90 Mk.) aus-
gewieſenen Reingewinn vorbehaltlich der Genehmigung durch die
Generalverſammlung 7 Dividende auf das Kommandit-Kapital von
65 Millionen Mark zur Vertheilung zu bringen.

Coburg Gothaifche Credit- Geſellſchaft. Der Aufſichts
rath hat beſchloſſen, 4 pCt. Dividende pro 1894 vorzuſchlagen.

Die nene Anleihe der Vereinigten Staaten von Nord
Amerika iſt in London insgeſammt etwäs über zwanzig Mal ge-
zeichnet worden.

Marktberichte.
r Halle a. S., 21. Februar. Kartoffeln 2,50--3,00 vro

Ctr., 28 35 4 5 Lir., Zwiebein 10 4 1 Liter, Welſch
kohl 5— 84 pro Stck., Weißkohl 10-30 4 pro Stck., Kohlrabi 20
pro Mdl., Mohrrüben 10 4 pro Modl., Meerrettig 10--20 4 pro
Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stck., Kohlrüben 5--10 4 pro
Stück, Rothkohl 10—25 4 pro Stück, Sellerie 5 4 pro Stück,
Blumenkohl 30--35 pro Stück, Roſentohl 75 4 5 Liter,
Grünkohl 5 4 pro Stück, Birnen Korb Al., 2030
pro Mdl., Aepfel Korb 20--50 4 pro Mdl., Nüſſe
hieſige 30 Schck., Gänſe 6,00--12,00 A. pro Stück, Capaunen
3—4 pro Stück, Hühner 223 Hähnchen A.pro Stck., Tauben (Haus) 1,20 das Paar, Enten 2,50-4,00
pro Stück, Puten 7--13 Ac., Kaninchen, wilde 1,00
Rehwild, Damrvild, Rothwild, 60 bis 2,00 pro Pfund. Fiſche:
Karpfen 1,00 Hecht 11,20 Aal 1,69--1,80
Schleie 1,40. Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) 2,50--4,00 C.
Zander 0,60--1,00 Hummer 4,00 C. Barben c. 60
Seezungen 2,25 Steinbutt 1,50 C Schellfiſch 2c. 35--40
Veißſiſch 30 Krebſe (Tafel) A. pro S hock, Krebſe,
tleine 6 A. pro Schock, Butter 55--75 pro Stck., Eier
6--10 4 pro Stück, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch zum Kochen
65—-70 Schveinefleiſch 65 79 Hammelfleiſch 65--70 Kalb
fleiſch 65 70

Vielmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 21. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend-, h. Schlachtgewicht.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unz. b 3. b. g. v. kauft verkauft

36 Rinder, S S S S S S S Sdavon 6 Ochſen, 36 S 33 e u S 6 S1 Färſen, S S S S 3 S19 Küdhe, 33 S 30 S 27 10 910 Bullen, 33 S 31 S S S 10 e20 Kalben, 45 S 42 a e S 20 SHammel, Schafe, S S S S e S 26 Sdavon Lämmer, e S a S S S S S264 Schweine davon, S S S S S 194 70122 Landſchweine, 53 S 51 S 49 122142 Ungariſche. a 80 S S S S 72 70
Geſchäftsgang mittelmäßig.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 84 Rinder (davon 14 Ochſen, 3 Kalben, 48 Kühe,

19 Bullen), 25 Kälber, 76 Schafe, 556 Schweine (davon 260 Landſchweine, 296 Ungarn).
Zuſammen 741 Schlachtthiere.

Nordhauſen, 21. Februar. Auf dem heutigen Schweine-
markt wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Fer el mit 18 bis
22 A. bezalt, und zwar geringe mit 18--19 C mittlere mit 19,50
bis 20,50 C. und beſte mit 2122

Steinbruch, 20. Febr. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 17. Februar 104 373 Stück, am 18. Februar wurden 1661 Stück
aufgetrieben, 2229 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 19. Februar
ein Stand von 103 804 Stück. Wir notiren: Mafſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 47--48 Kr. mittlere 47--48 Kr. junge
ſchwere 49--50 Kr., mittlere von 47--48 Kr., leichte von
47—48 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 46--47 Kr.,
mittlere von 46-47 Kr. leichte von 47—-47 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 46--47 Kr., mittlere von 4647 Kr. leichte von
45 46 Kr.

Deptford 21. Februar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
1124 Rinder und 1600 Schafe. Bezahlt ward für Rinder 3 sn.
6 u. bis 3 sh. 11 d. für Schafe 4 sh. d. bis 4 sh. 4 d. für je
8 Pfd.

Waaren und Produftenberichte.
Getreide.

Weizen mit Ausſchluß von Nauodwerzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill. Termine feſt u. höher, gekt. Tonnen, Kündigungsvre. Mk. bez., loco
112--40 Mt. nao TDhualität oez., Lieferungsquatität 135 Mt. de gelber märkiſcher
1360 Mk. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber M.
ab Bahn bez., ver dieſen Monat Mt. dez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Mat
138, 25- 138,560 Mt. bez., ver Juni 138,50 138,25— 138.75 Mt. bez., per Juli 139,2h bis
139,10 139,50 Mt. bez., per September 141.50 141,75 Mk. bez.

Roggen ver 1000 Kilogr. ioco ſchwaches Angebot, Termine höher, get. Tonnen,
Kündigungspreis Mt., loco 196--116 Mk. nach Qual. dez., Lieferungsqualität 115
Wwtk. dez., inländiſcher guter 115 Mt. ab Bahn bez. klammer
per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver März Mk. bez., ver
Mai 117,75—118 Mt. bez, per Juni 118,25--118,6 Mt. bez., per Jußi 118,75--119 Mt.

bez., ver September Mk. bez. eGerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich, kleine und Futtergerſte 92 dis
170 e. nach Qualität bez-

Hafer ver 1000 Kilogr. loco gut behauptet Termine feſt, getündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. dez., Loco 195 140 Mt. nach Qualität bez., Lie
ſerungsqualität 114 Mt. vez., pommerſcher mittel bis guter 112--123 Mt. dez., ſeiner 124
bis 128 Mk. vez., geringer 106-110 Mk. bez., vreußſſcher mittel bis guter 112--123
Mk. bez., ſeiner 124 128 Mt. bez., geringer 106—110 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis

Berlin, 21. Februar.

große,

guter 110 122 M. bez.,, feiner 124—-132 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 113,75 Mt. dez., per Juni 134

Mk. vez., per Juli N4,5- Mk. bez.
Mais per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine ſtill, gekündigt Tonney,

Kündigungspreis Mk., Loco 107--134 Mk. nach Qualität, runder 108 116 Mt.
frei Wagen bez., amerik. 129-—133 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchntitspreis Mk. bez., per Mai 199 Mk. bez, per Sept. 106,25 M. nom.

7 21. Februar. (Gehrüder Friedverg.) Neuer und alter Landweizen
120 127 Re., Weißweizen NMt., glatter engliſcher Weizen 110-120 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 108--117 Mk., Roggen 115-—-118 Mt., Chevalier
gerſte 120 160 Mt., Landgerſte 112-—132 Mt., neuer Hafer 107--126 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhauſen, 21. Februar. Weizen 11,50 12,09 Mk., Roggen 10,50--11,25 Mk.,
Gerſte 9,50 12,50 Mk., Hafer 9,50-190,00 Mt.

Hamburg, 21. Weizen loco feſt, bolſt. loco neuer 128--138 Mt.
Roggen loco feſt, mecklendburg. loco neuer 124— 126 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 78— 89. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 21. Februar. Weizen ver Frühj. 6,59 Gd., 6,61 Br., per MaiJuni 6,70 Gd.,
6,72 Br. Roggen per Frühjahr 5,63 Gd., 5,65 Br., per MaiJuni 5,74 Gd., 5,76 Br.

Mais per September Oktober Gd., Hr., per MaiJuni 6,44 Gd., 6,46 Br.
Hafer per Frühjahr 6,18 Gd., 6,20 Br., per MaiJuni 6,29 Gd., 6,22 Br.

Paris, 23. Februar. (Schlußbericht.) Werzen feſt, „per Feör. 19,45, per März
19,45, per März Juni 19,45, per MaiAuguſt 19,50. T Roggen ruhig, per Februar
11,25, per Mai-Auguſt 11,70.

Amfterdam, 21. Februar. beſſer, per März 129,
Mai 132. Roggen loco per Dez.März 93, per Mai 95, ver Oktober 100.

Antwerpen, 21. Februar. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer feſt.
Gerſte feſt.

London, 21. Februar. An der Küſte Weizenladungen angeboten.
New-Pork, 21. Februar. (Telegramm). Rother Winterweizen 58 Weizen per

Februar 569 per März 57, per April per Mai 5s l. Mais per Februar
48 per März per Mai 49. Mehl 2,40. Getreidefracht 2

Chieggo, 21. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 507 per Mai 53
Mais per Februar 48.

per

per
Weizen auf Termine

auf Termine beſſer,

Zucker.
Hamburg, 21. Febrnar. Schlußdericht.) RübenRodzuder J. Produtt Bafts 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,15, per März 9,10,
per Mai 920, rer Auguſt 9,45. Luſtlos.

5 don 21. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 11 ruhig, Rüben Rohzucker
oco 9 ruhig

Paris, 21. Februar. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 24,75.
Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 ver 100 Kilogr. ver Februar 26 25, per März Juni 26,50,
per Mai- Auguſt 26,872 ver Oktober- Januar 27,25.

New-York, 20. Febr. Zucker: Muscovado 2 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 39 Cents.

New-ork, 20. Februar. Zucker (fair. raſin. Muscovado 2 je
Kaffee.

Hamburg, 21. Februar. (Nachmittagsvericht.) Good average Santos der März
783,, ver Mai 775 ver September 769,, per Dezeinber 74. Schleppend.

Havre, 21. Februar. (Schlußbericht.) Telegramm von Permann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Februar 96,50, März 96,25, per Mai 96,00.
Unregelinäßzig.

Havre, 21. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 5 Points Hauſſe.

Amfterdam, 21. Februar. JavaKaffee good ordinarv 54.
New-York, 20. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 163,, do. Rio Nr. 7

14,75, do. do. p. Mai 14,60.
p. März

Petroleum.
Verlin, 21. Februar. Petroleum. Rafſinrtes Srandard widte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Err. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco ver dieſen Monat

Bremen, 21. Februar.
5,50 Br.

Hamburg, 21. Febr. Petroleum loco feſt, Standard woite loco 5,55 Br.
Stettin, 21. Februar. VPetroieum ioco l0,25.
Antwerpen, 21. Februar. (Schlußhericht.) Raffintrtes Type weiß loco 153 bez.

und Br., ver Februar 153 Br., per Februar- März 151 Br., ver September Dezember
16 Br. Feſt.

New-York, 29. Februar. Petroleum matt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 6,80, do. Pipe line cert. p. Februar. 1959 nom.

Spiritus.
Spiritus mit 50 Markt Verdbrauchsabgade per 199 Liter.

Gekündigt L. Kündigungspreis

(Scdlußbericht.) Raſſinirtes Petroleum. Ruhig. Loco

Berlin, 21. Februar.
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Markt Verdrauchsabgabe. Loko ſehr ſtill. Gekündigt Ater.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,9 Mk., per März per
April 37,7 bez., ver Mai 37,9 bez-, per Juni 38,2 bez., per Juli 38,5 bez., per Auguſt
38,8 bez., per September 39,2 bez.

Damburg, 21. Februar. Spviritus ſtill, per Februar März 18 Br., per März-
April 189 Br., ver April-Mai 19 Br., per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 21. Februar. Spiritus loco feſter, mit 70 Mart Konſumſtener 31,0.
Poſen, 21. Februar. Spiritus loco oone Faß (5ber) 49,50, do. loco ogne Faß

(0er 30,00. Behauptet.
Vreslan, 21.Verbranchsadgadven per Februar 49,50,

Fehruar 30,0.
Paris, 21. Februar. Spiritus matt, per Februar 31,25, per März 31,25, per

MärzApril 31,25, per MaiAuguſt 31,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 21. Februar. Rudöl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine ſill.

Gekündigt Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß odne Faß ver dieſen
Monat per Mai 42,9 Mk., per Juni 43 Mk., per September 43 Mk., per Oktober
3,6 Mk.

Hamburg, 21. Februar. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin, 21. Febr. Rüdöl loco unverandert, ver AprilMai 43,00, ver Sept. Okt. 43,00.
Köln, 21. Februar. Rüböl loco 48,00, ver Mai 46,30 Br., per Oktober 46,10 Br.
Vreslau, 21. Februar. Rüböl ver Februar 42,50, ver Mai 43.00.
Varis, 21. Februar. Rüböl beyauptet, per Februar 55,60, per März 53,50,per März

Juni 51,50, per Mai-Auguſt 47,0.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hambvurg, 20. Febr. Futterſtoffe. Palmtuchen, deutſche 85 90 Mk. Cocosnuß
kuchen, deutſche 129 130 Mk. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
105 Mt. Rappskuchen 90 100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis

82 Mt. die 1000 Kg.
London, 20. Februar. Cbiliſalveter, ord. 8 sh. 10 d., raff. 9 sh. I d.

Hülſenfrüchte.
Vertin, 20. Februar. (Amrlich). Erbſen, geide, zum Kochen 20--40 Mk. Speiſeo

bodnen, weiße 24——50 Mt. Linſen 20-70 Mt. ver 100 Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
waare 126 160 Mt. bez., Futterwaare 113--125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 190 Mk.

Stroh. Hen.
(Amtlich.) Richtſtrod 4,22 3,82 Mk. Heu 6,20 dis

Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mart
do. do. 70 Mark Vervbrauchsabgaben per

Werlin, 20. Februar.
3,20 Mt. ver 100 g.

Nordhauſen, 21. Februar. Richtſtrod 3,09—-3,59 Mk. Heu 8,50 5,50 Mk.

Mehl.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich). Weizenmedl Nr. 00 19,00 17,00 dez., Nr. 0

16,75 15,25 bez. Feine Narten über Notiz dezahlt. Roggenmesl Nr. O u. 1
16,00 15,50 bez. do. f. Marten Nr. 6 und l 16,50 16,00 bez., Nr. 1,50 Mk. böber
als Pr. O u. per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Roggenmehdl Nr. O u. ver 100 Kg. drutto inkl.
Sack. Termine höher. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat per März 15,85 dez., per April 16,00 bez., per Mai 16,10 bez., per
Juni 15,20 bez.

e2à

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 20. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln ver 100 Kg. 8-6,00 Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 20. Februar. Amtlich.) Rindfleiſo von der Keute 1.20 50 Mk.,

Bauchfleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweinefleiſch I. 60——-1,00 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,50 Mk.
Hammelſleiſch 90 1,50 Mt., Butter 1,80——2,80 Mt. ver l Kg., Eier 50 Stück 2.40-5. G Mk.

Nordhauſen, 21. Februar. Landbutter 1,80 Mtk., Speiſebutter 2,00 2,20 Mk.
inſtefob Gutsutter 2,40-—2,30 Mtk., Eier (das Schock) 4,29 4,00 Mk., 1,34 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,60 Mk. Rindſleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (oyne Knochen) 1,60 Mt. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
dis 1,80 Mk. Hammetlfleiſch 1,20--1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10-1,00 Mt

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 21. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit.

La Plata Contratt B. Januar Februar 2,90, März 290 Mk. April
2 92 M., Mai 2,921 M., Juni 2 95 M., Juli 295 M. Auguſs 2,97) September 3,90
Mt. Ottober 3,00, November 3,00 Mk., December 3 023 Mk., Januar 3,024 Mk.,
Tagesumſatz 10900 Klg. Tendenz kaum behauptet.

Dremen, 21. Februar. Ruhig. Saumwolle. Upland middling loco 28 Pfg
Wolle Umjat 45 Ballen.

Metalle.
London, 21. Februar. Silber in Barren 27 d.
Amſterdam, 21. Februar. Bancazinn 37.
London, 21. Februar. ChiliKupfer 397 Lſtrl., per 3 Monat 39 Lſtri

Vuenos Aires, 20. Februar. Goldagio 260,00.
Rio de Janeiro, 20 Februar. Wechſel auf London 9 g.

Berantworriich. Fur Volitit: Cheiredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenuille-
ton, Theater Muſit und Lokaies: Dr. Waltder Bedens ieden; für Voikswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röbrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 12 Vormittags.

Familien Uachricht.
Heute Mittag entſchlief ſanft an den Folgen einer Operation in

Hal!e unſer geliebter Bruder und Onkel, der Oberſtlieutenant z. D.

und BezirksKommandeur [2054
Ruckäolf Schneider.

Die Beerdigung findet am Sonnabend den 23. d. Mts. um
2 Uhr 30 in. vom Bahnhof Weißenfels aus ſtatt.

Weißenfels in Thüringen, den 23. Februar 1895.
die trauernden vinterbliebenen.
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Bekanntmachung.
Die Erſatz- Kommiſſion des Saalkreiſes wird die Muſterung der Militär

pflichtigen
am 14. und 15. März er. im Schützenhauſe zu Cönnern,
am 16. März er. im Schützenhauſe zu Löbejün,
am 18., 19., 20., 21., 22. und 23. März er. im Gaſthofe „Zum

Mohr“ in Giebichenſtein
vornehmen.

Zur Vorſtellung gelangen ſämmtliche im Jahre 1875, ſowie diejenigen in
den vorhergehenden Jahren geborenen Militärpflichtigen, welche von den Erſatz

behörden noch nicht endgiltig abgefertigt worden ſind, ſofern ſie ihren jeweiligen
dauernden Aufenthalt im Saaltreiſe haben.

Ich fordere daher alle im Saalkreiſe aufhaltenden Militärpflichtigen, bei denen
vorſtehend gedachte Beſtimmungen zutreffen, auf, ſich pünktlich zu der für jede Ge

meinde von der Ortsbehörde bekannt zu machenden Zeit vor der Erſatz Kommiſſion
des Saalkreiſes zu gefſteklen.

Wer ohne geſetzliche Gründe die Muſterung verſämt oder umgeht, hat
die geſetzliche Strafe zu gewärtigen. Geſuche um Zurückſtellung wegen häuslicher
Verhältniſſe müſſen in der im Amtsblatt pro 1860, Seite 30, Schema A., vorge
ren Form ſpäteſtens bis zum 3. März er. an den Unterzeichneten eingereicht
werden.

Hierbei mache ich wiederholt darauf aufmerkſam, daß nur ſolche Reklamationen
berückſichtigt werden können, welche vor der bevorſtehenden Muſterung angebracht
werden, und daß Reklamationen, welche erſt nach Beendigung des Muſterungegeſchäſtes
eingereicht werden, nur dann Berückſichtigung finden können, wenn die Reklamations-
gründe erſt nach der Muſterung eingetreten ſind.

Sämmtliche im Gaſthofe „Zum Mohr“ zu Giebichenſtein zur Muſterung
gelangenden Reklamanten werden erſt am letzten Muſterungstage, alſo am 23.
März er. gemuſtert.

Die rek'amirenden Eltern bezw. Vormünder c. haben ſich bei der Muſterung
gleichfalls pünktlich im Muſterungslokale einzufinden, andernfalls die betreffenden
Reklamationen unberückſichtigt bleiben.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden haben dieſe Beſtimmungen den unterſtellten
Gemeinden in ortsüblicher Weiſe zu mehreren Malen bekannt zu machen.

Die Stammrollen der drei laufenden Jahrgänge 1873, 1874, 1875 werden
den Magiſtraten und Gemeindevorſtehern wieder zugehen und ſind bei der Muſterung
mit zur Stelle zu bringen.

Ort, Tag und Zeit der Muſterung iſt für jede einzelne Gemeinde in der
Stammrolle pro 1895 vermerkt.

Halle a/S., den 15. Februar 1895.
Der Civil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion,

Königlicher Landrath des Saalkreiſes.
v. Werder.

Nutholz- Verkauf in der Kgl. Mwerförſterei Tornan.

Sonnabend, den 2. März 1895, von Vorm. 10 Uhr ab, ſollen auf
dem Eiſenhammer öffentlich verſteigert werden: Schutzbez. Tornau I, Schläge
39, 44 B, 69 u. Grenzweg: 14 IV V Eichen m. 9 Fm., 35 Buchen m. 33 Fm.,
15 Kiefern m. 39 Fm. Schutzbez. Schwemſal, Schlag 23 A (Zädel): 197 Kiefern
in. 266 Fm. Schutzbez. Tornau II. Schläge 83, 85, 87, 115, 120 A: 20 Eichen
IV, V m. 9 Fm., 199 Buchen m. 211 Fm., 8 Kiefern m. 10 Fm.; Schutzbez.
Greuzhans, Schläge 74 A, 111: 28 Eichen IV/V m. 18 Fm., 6 Buchen m. 2 Fm.,
167 Kiefern m. 152 Fm. Schutzb. Vauerhaus, Schläge 120, 135, 139, Aufhieb
des Q- u. d. J-Bruch-Weges: 100 Eichen IV/V m. 42 Fm., 149 Buchen m.
103 Fin., 12 Erlen m. 4 Fm., 7 Birken m. 1 Fm., 53 Kiefern m. 89 Fm., 2 Fich-

ten m. 2 Fm. [2052Slüdtiſche Oberrealſchule zu Halle g. S.
Das Reifezeugniß der Oberrealſchulen berechtigt zum Univerſitätsſtudium

der Mathematik und Naturwiſſenſchaften, zum Studium auf techniſchen Hoch-
ſchulen, Forſt und Bergakademien und zu den Staatsprüfungen in dieſen Fächern
und in der höheren Poſtlaufbahn. Das Befſtehen der Abſchlußprüfung in Unter-
ſecunda giebt im weſentlichen dieſelben Berechtigungen wie auf den Gymngſien.
Die ſeit 1893 eingeführten Wechſelcoeten ermöglichen zurückgebliebenen Schülern,
die Verſetzung nach 1jährigem Aufenthalt in einer Klaſſe zu erreichen.

Zur Aufnahme in die O II. iſt das Zeugniß über eine beſtandene Abſchluß-
prüfung einer 9ſtufigen Real-Anſtalt oder das Reifezeugniß einer Realſchule noth
T Zur Aufnahme in die VI. iſt 3jähriger Schulbeſuch im allgemeinen hin-
reichend.

Zu weiterer Auskunft und Entgegennahme von Anmeldungen iſt der Unter
zeichnete auf ſchriftliche oder mündliche Anfrage bereit. Sprechſtunde außer Sonn
tag täglich 11—-12, Freitags auch Nachm. 4—5 im Amtszimmer Sophienſtraße 37,
Eingang Luiſenſtraße. Direktor Dr. A. Thaer. [1185

Amtliche Bekanntmachungen.

bis 9 Pfd. Juhalt bei billigſten Preiſen

n eMeinen Ritmenſchen,
welche an Magenbeſchwerden, Verdauungs
ſchwäche, Appetitmangel c. leiden theile
ich herzlich gern und nnentgeltlich mit,
wie ſehr ich ſelbſt daran gelitten und wie
ich hiervon befreit wurde. [4609
Paſtor a. D. Kypke in Schreiberhau

(Rieſengebirge). [116
NaturheilVerfahren.

jeder Art finden Rath und BeKranke handl. Sprechſtunde 8—11 V.

2—-5 N. Ausw. briefl. Maſſage Dampf-
u. Wannenbäder auch ohne Berathung.
Robert Seohlurick, Sochſtr. 17.

Jagd- Verpachtung.Die g. Gemeinde Schwoitſch bei

Gröbers, 10 Minuten vom Bahnhof
Gröbers gehörige Jagd circa 1400
Morgen, ſoll auf 6 Jahre vom 1. Febr.
1895 bis 1. Febr. 1901 Mittwoch, den
6. März, Nachm. 2 Uhr im hieſigen
Gaſthofe öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im Termine.

Schwoitſſch b. Gröbers, den 11. Febr.
Die Ortsbehsräde. 1887

er

An n. Verkänfe.

Billiges Gut mit Gaſtwirthſchaſt.

109 Mrg., große neue Geb. 10 Min.
v. Bahnh. m. voll. Ernte u. Inventar
dabei Gaſtwirthſch., getrennte Wohnräume,
ſchöne Lage, Anzahl. n. Uebereink.
Uebernahme ſof. Off. unter Z. 1498
an d. Exp. d. Ztg. erb. 1498

Eine gut erhaltene [1990
Sierdersleber Drillmaſchinr,

Löffelſyſtem, nebſt Rappswelle, 9“ 4
Spurbreite, iſt billig zu verkaufen.

Kleinpaſchleben b. Cöthen.
E. Oehlmaun, Gutsbefitzer.

Pa, Noöweizen
zur Saat, ſehr ſchöne Waare, pro Wiſpel
150 hat abzugeben [1988
Domaine Gatersleben b. Quedlinburg.

3 ältere Pferdeſtarke

ſtehen zum Verkauf.
Domaine Cuenlau, Station Köſen.

Feinſte Tafelbutter
und ſchmackhaften Tafelkäſe

verſendet an Private, Hoteliers, Re
ſtanratenre c. in Poſtkiſtchen zu 8

Liegnitz, Schl.

m m

Bekanntmachung
wegen Ausreichnng der Zinsſcheine Reihe II zu den Schuldverſchreibungen

der Preußiſchen konſolidirten 3 gen Staatsanleihe von 1885.
Die Zinsſcheine Reihe II Nr. 1 bis 20 zu den Schuldverſchreibungen der

Preußiſchen konſolidirten 3 prozentigen Staatsanleihe von 1885 über die Zinſen
für die Zeit vom 1. April 1895 bis 31. März 1905 nebſt den Anweifungen zur
Abhebung der folgenden Reihe werden vom 1. März 1895 ab von der Kontrolle
der Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92/94 unten links, Vormittags von
9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und Feſttage und der letzten drei Ge-
ſchäftstage jedes Monats, ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt in Empfang genommen
oder durch die RNegierungs-Hauptkaſſen, ſowie in Frankfurt a/ M. durch die Kreis
kaſſe bezogen werden. Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle ſelbſt wünſcht,
hat derſelben perfönlich oder durch einen Beauftragten die zur Abhebung der neuen
Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit einem Verzeichniſſe zu übergeben,
zu welchem Formulare ebenda und in Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſtamte
Nr. 1 unentgeltlich zu haben ſind. Genügt dem Einreicher eine nummerirte Markeals Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Vetgeichmß einfach, wünſcht er eine aus-

drückliche Beſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzulegen. Im letzteren Falle erhalten
die Einreicher das eine Exemplar, mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen, ſofort
zurück. Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Ausreichung der neuen
Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle der Staatspapiere ſich mit
den Jnhabern der Zinsſcheinanweiſungen nicht s

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben genannten Provinzialkaſſen beziehen
will, hat derſelben die Anweiſungen mit einem doppelten Verzeichniſſe einzureichen.
Das eine Verzeichniß wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung verſehen, ſogleich
zurückgegeben und iſt bei Aushändigung der Zinsſcheine wieder abzuliefern. For
mulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten Provinzialkaſſen und den
von den Königlichen Regierungen in den Amtsblättern zu bezeichnenden ſonſtigen
Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen bedarf es zur Erlangung der
neuen Zinsſcheine nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen abhanden gekommen I
ſind; in dieſem Falle ſind die Schuldverſchreibungen an die Kontrolle der
Staatsvpapiere oder an eine der genannten Provinzialkaſſen mittels beſonderer Ein-
gabe einzureichen.

Berlin, den 13. Februar 1895.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

v. Hoffmann.
(2049Vom 1. Jannar an haben wir

die höhewe Töchterschule und das Pensionnat
von Fräulein Grosse in Altenburg

übernommen und werden Anmeldungen für alle Klassen der Schule. inel. Selecta,
und für die Pension gern ontgegennehmen.
Referenzen,

Prospecte jedeorzeit zu Diensten. Beste
Magdalene Seeberg. Pauline Cachin.

S

Bux' Carl Koch's Bährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.

Kur Carl Koch's ährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.

Aur Carl Koch's Vährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen Carl Koch's Nährzwie-
back derſelbe beſitzt den höchſten Nähr-
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärlt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
Knorhenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und
60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-

gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co

onialwaarenhandlungen. [18589
Kein Husten mehr?

Hei Huſten, Hals und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die
in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen
Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte Genußmittel.

In Beuteln zu 30 und 50 J bei Carl Koch, Herrenſtraſte in den
Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

Jieguitzer Molkerri, F.
Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſt en. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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(Halle Saale), Beilage zu Nr. 89 der Halleſchen Zeitung. 23. Februar 1895.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
c t c

Preußiſcher Landtag.
Das Adgeordnetenhaus führte die Be

Etats des Miniſteriums des Jnnern zu Ende. Die polniſchen
Abgg. Rzepnikowskti und Mokty beſchwerten ſich, daß
polniſchen Theatervorſtellungen in der J Poſen Schwie-
rigkeiten bereitet würden. Der Miniſter erwiderte, daß es
Sache der h W m ſei, ſich bei der Poſener Be
hörde Zeugniſſe über die Zuläſſigkeit der eingereichten
Stücke zu verſchaffen die Zeugniſſe würden dann auch
an den übrigen Orten reſpektirt werden. Es ſei
ein ungerechtfertigtes Verlangen, daß alle Lokalbehörden
polniſch verſtehen ſollen; es ſei daran feſtzuhalten, daß die
Amtsſprache in Preußen das Deutſche ſei. Abgeordneter Frei
herr von Heereman beklagte den Niedergang des modernen
Theaters, das e e eine Stätte der Unſittlichkeit geworden
ſei. Der Miniſter äußerte, er ſei dem Redner dafür dankbar,
dieſe Sache angeregt zu haben, die man oder übel ein
mal ernſtlich anfaſſen müſſe. Das Theater ſei, wenige Aus
nahmen abgerechnet, längſt nicht mehr, was es ſein ſollte;
die Moralität des Volkes ſtehe auch auf dieſem Wege
in Gefahr, verloren zu gehen. Wenn auch s Ober-
verwaltungsgericht in zwei Fällen, von lokalen Gründen
ausgehend, die Aufführung eines Stückes wie „Die
Weber“ zuläſſig erklärt habe, ſo dürften die Polizeibehördennicht nachlaſſen, ſolche Stücke zu verbieten. Die Regierung
hoffe, auch hier Unterſtützung in dem Kampfe für Sittè, Ord-
nung, Anſtand und Religion zu finden. Abg. Graf zu Lim-
burgStirum erklärte, daß hier die konſervative Fraktion ganz
auf dem Standpunkt der Regierung ſtände; mit gleichem Nach
druck ſprachen ſich die Abg. Hobrecht (natlib.) und Freiherr
v. ZedlitzNeukirch (freikonſ.) für die vom Miniſter vertretene
Anſchauung aus, während der Abg. Rickert darin nur eine
abfällige Kritik über die Urtheile des Oberverwaltungsgerichts
finden wollte.

rathung des

Abgeordnetenhaus.
25. Sitzung vom 21. Februar, 11 Uhr.

Das Haus ſetzt die Berathung des Etats des „Miniſteriums
des Jnnern“ mit dem Ausgabe-Kapitel „Landräthl. Behörden und
Aemker“ fort, das nach kurzer unweſentlicher Debatte geneh-
migt wird.

Es folgt das Kapitel PolizeiVerwaltung zu Berlin“.
Abg. Graf Douglas (freikonſ.) wünſcht Verbeſſerungen der

Sanitätspolizei- und der fuhrpolizeilichen Beſtimmungen, letztere um
die geſundheitlichen Verhältniße zu heben.

Abg. Dr. dargerpan (fr. Vp.) ſtimmt dem Vorreder durchaus
bei, kann aber deſſen Wunſch, die öffentlichen Fuhrwerke mit ab-
waſchbaren Decken r damit nicht nach jedem Kranken-
transport eine Desinfektion des ganzen Fuhrwerkes nöthig wird,
nicht beiſtimmen, denn gründliche Reinlichkeit ſei hier die prophy
lactiſche Maßregel gegen anſteckende Krankheiten.

Abg. Dr. Graf- Elberfeld (natl.) hält es für nöthig, daß auch
den ſanitären Einrichtungen anderer Städte Aufmerkſamkeit zuge-
wendet werde.

Vom Regierungstiſche werden dieſe Anregungen gls ſehr be
achtenswerth bezeichnet. r

Auf eine Anregung des Abg. Dr. Arendt (frk.) entgegnet der
Miniſter v. Köller, daß der Anſchluß der einzelnen Polizei Reviere
an das TelephonNetz nicht ohne Bedenken ſei, es genüge wohl die
ad Maphen- inie, welche das Präſidium mit den Revieren
verbindet.

Abg. Hanſen (frk.) verlangt polizeiliche Verordnungen gegen
das übermäßige Schnellfahren in den Berliner Straßen er nennt

mehrete Abgeordnete und Regierungs -Kommiſſare, die überfahren
würden und von denen mehrere an den erlittenen Beſchädigungen

ſtarben.
Abg. v. Kröcher (k.): Der Berliner Straßenverkehr iſt ganz

muſterhaft geordnet die verunglückten Herren ſind in politiſchen
Gedanken vertieft guf der Straße gewandelt und haben ſich ſo den
Unfall zugezogen.

Auf eine Anfrage des Abg. Gerold (Ctr.) erwidert der
Miniſter, er halte es füo ganz ſelbſtverſtändlich, daß Behörden bei
ihren Bauausführungen ſich den beſtehenden baupolizeilichen Vor-
ſchriften ebenſo zu unterwerfen haben, wie Private.

Abg. Dr. Rzepnikowseki (Pole) beklagt ſich, daß die Polizei
in Löbau ein Polniſches Schauſpiel zur Aufführung nicht erlaubt
hat, weil die Beamten es nicht leſen konnten. Man ſollte doch für
Beamte, die ger Polniſchen Sprache mächtig ſind, in jenen Gegenden
ſorgen.

Miniſter v. Köller Für den einzelnen Fall iſt bereits Abhülfe
geſchaffen. Die Geſchäftsſprache iſt die Deutſche und es iſt etwas
viel verlangt, daß wir überall den Behörden einen Polniſch ſprechenden
Adlatus geben ſollen. Uebrigens wird ſich die Sache ſo regeln
laſſen, daß künftig die Beſcheinigung eines Poſenſchen Beamten
wonach ein ſolches Schauſpiel zu polizeilichen Bedenken keinen Anlaß
giebt, auch von anderen Behörden reſpektirt werden.

Abg. Frhr. v. Heereman (Etr.): Man ſollte mehr Bedacht
darauf nehmen, daß in heutiger Zeit guten Theaterſtücken nicht
Faderigkeiten bereitet werden die Theater bieten ohnehin wenig
Hutes.
Miniſter v. Köller: Die Bühnen haben, von Ausnahmen ab-

geſehen, leider aufgehört, Stätten der Bildung zu ſein (Abg.
Rickert auch die Schriftſteller ja, die meiſten Schriftſteller ver-
dienen ähnliche Vorwürfe. Aus Anlaß von Einzelfällen hat das
Oberverwaltungsgericht entſchieden, daß die „Weber“ Aufführung ge-
ſtattet ſein ſoll ich danke den Polizeibehörden, welche es neuerdings
unternommen haben, dieſe Frage von Neuem zur Entſcheidung zu
bringen wir müſſen energiſch dahin wirlen, daß den ſubverſiven
Tendenzen energiſch entgegengetreten wird. (Bravo

Abg. Rickert (fr. Vg.) Es iſt unerhört, daß der Miniſter in
dieſer Weiſe das Gericht angreifen kann iſt das nicht auch Umſturz?
Was uns bedroht, iſt die gemeine Jntereſſenwirthſchaft, die in allen

eingeriſſen iſt und ſich mit ihrer Königstreue brüſtet. (Ziſchen
rechts.)

Miniſter v. Köller: Jch habe betont, daß die Gerichtsentſcheidung immer nur den einzelnen Fall vetrifft. Wir müſſen ſolch n
Dingen entgegentreten, noch können wir es, geſtützt auf die große
Mehrheit der noch unvergifteten Menge.

Abg. v. Zedlitz (fk.!: Wir ſind mit dem Miniſter in Bezug
auf die Zulaſſung von Stücken, wie die „Weber“, vollſtändig ein
verſtanden. Wenn man ſich die Szenen bei Aufführung der
„Weber“ vergegenwärtigt, dann muß man ſagen, daß die lokalen
Verhältniſſe die Aufführung in Berlin nicht geſtatten, daß das
Oberverwaltungsgericht von falſchen Vorausſetzungen ausge
gangen iſt.
Abg. Graf Limburg-Stirnm (k.): Wir wollen die Gerichtshöfe

nicht antaſten, aber wir wollen ihnen auch nicht eine größere Kom-
vetenz zuſchreiben, als ſie haben. Sollen etwa wegen des einen
Urtheils die „Weber“ überall aufgeführt werden dürfen Wo blieben
da die Rechte der Krone und der Miniſter? Wie ſoll das den Staat
utergraben, wenn große Kreiſe im Lande um ihre wirthſchaftliche
Eriſtenz kämpfen, wobei mit kleinen Ausnahmen volle Loyalität ge
herrſcht hat. Was jetzt geſchieht iſt nur ein Kinderſpiel gegenüber
den freihändleriſchen Agitationen.

gierung kennen zu
nicht leicht,

Ablehnung einer Vorlage zur Deckung unumgänglich

Abg. Hobrecht (utl.): Wir ſind mit der per Erklärung des
Miniſters einverſtanden; von der erſten hatte ich auch den Eindruck,
als wenn eine Kritik an dem Oberverwaltungsgerichte geübt werden
ſollte. Ich halte dieſes Gericht für die größte Errungenſchaft der
letzten Jahrzehnte und möchte daſſelbe in keiner Weiſe angegriffen
ſehen (Zuſtimmung links).

Abg. Ricktert (dfr. Vgg.): Gegen Tingeltangel u. ſ. w. ſollte
man einſchreiten, aber die Beſucher ſind meiſt nicht Arbeiter, ſondern

hören anderen Volksklaſſen an. (Zuruf: Juden!) Ein Theil derVebaite gehört in den Reichstag, wo wir uns mit dem Schutz von

Religion u. ſ. w. zu befaſſen haben. Herrn Hobrecht danke ich für
ſeine Bemerkungen. Die Kritik des Miniſters hat heute ebenſo
wenig Werth für mich, wie frühber, als er noch Abgeordneter war.
Er iſt derſelbe geblieben. Was würden Sie dazu wenn ein

ein Urtheil des Kammergerichts in dieſer Weiſe kriti
ren wollte. (Zuruf rechts: Geſchieht alle Tage.) Herr v. Schelling

hat auf das Peinlichſte vermieden, ſich in die Juſtiz einzumiſchen.
Der Miniſter ſollte etwas vorſichtiger ſein, denn auch nur die Mög-
lichkeit einer miniſteriellen Einwirkung ſchwäche das Anſehen des
Oberverwaltungsgerichts.

Miniſter von Köller: Den Rathſchlägen des Herrn Rickert
werde ich niemals folgen. Jch habe das Urtheil nicht kritiſirt,
ſondern nur bemerkt, daß es ſich um einen einzelnen Fall handelt,
der nunmehr erledigt iſt. An den Gründen habe ich keine Kritik
geübt, ſondern die Hoffnung ausgeſprochen, daß nach den gemachten
Erfahrungen das Urtheil anders ausfallen würde, wenn die Polizei
behörden das Verbot an anderen Stellen ausſprechen. Ich habe
damit den Behörden nur eine Direktive geben wollen, und das iſt
mein gutes Recht, von dem ich Gebrauch machen werde, ſelbſt auf
die Gefahr hin, die Liebe des Abg. Rickert zu verlieren. (Zu-
ſtimmung rechts.)

Damit ſchließt dieſe Debatte.
Das Kapitel „Polizeiverwaltung in den Provinzen“ wird ge

nehmigt. Nach kurzer Debatte bei dem Kapitel „LandGendarmerie“
wird der Fonds für geheime Ausgaben der Polizei (200 000 Mark)
gegen den Einſpruch des Abg. Hugo Hermes frſ. Vp.) bewilligt.
Bei dem Titel „Für Wohlthätigkeitszwecke“ erſucht Abg. Dr. Arends
(freif.) den Miniſter, Wohlthätigkeitslotterien nicht mehr zu geſtatten.
Auf eine Anregung deſſeiben Abg. bemerkt

Miniſter von Köller: Es unterliegt keinem Zweifel, daß die
Preß verhältniſſe im Reiche und in Preußen der größten Aufmerk-
ſamkeit bedürfen. Vielen im Lande wird ſchon der Gedanke ge
kommen ſein: was wird alles in den Zeitungen gedruckt? wie iſt es
möglich, daß ſo etwas gedruckt wird. Nach alter Anſchauung mußte
ja alles wahr ſein, was gedruckt wurde. Jetzt kann man nahezu
ſagen, w. s gedruckt wird, muß man mit Vorſicht aufnehmen oft
iſt es nicht wahr. Darin liegt eine Gefahr für alle, die nicht viel
und nur einſeitige Blätter leſen. Thatſache iſt, daß die Preſſe viele
Sachen verbreitet, die niemand verantworten kann, am wenigſten der,
der ſte geſchrieben hat. Wenn die Regierung derartig tendenziös
gefärbte Artikel dementiren will, iſt es ſchwer, eine Zeitung zu finden,
die die Widerlegung aufnimmt. Jm Publikum aber kann die
Meinung aufkonmmen, daß auch dieſe Widerlegung nicht wahr iſt.
Mein Beſtreben bei Schaffung der „Berliner Korreſpondenz“ war,
der Regierung ein Organ zu ſchaffen, in dem ihr Gelegenheit gegeben
wird, übertriebene oder falſche Darlegungen richtig zu ſtellen. Die
Korreſpondenz wird jeder Zeitung, die den Wunſch äußert, unentgelt-
lich zugeſandt. Jch meine, jede Partei müßte der Regierung dankbar
ſein, daß ihr ſo Gelegenheit gegeben wird, die Anſichten der Re

lernen. Es, iſt ſchon bei anderen Zeitungen
ſie in die Höhe zu bringen, ſchwerer bei dieſer Korre

ſpondenz, die nicht ein Parteiblatt ſein, ſondern nur in einzelnen
Fällen Richtigſtellungen veranlaſſen foll. Zunächſt habe
ich in weiteſten Kreiſen Undank, Hohn und Spott geerntet. Jch
mache mir daraus aber nichts. Die Korreſpondenz wird als über-
flüſſig erklärt. Es wäre ein Zeichen der Beſſerung unſerer Preß-
verhältniſſe, wenn es nicht nöthig wäre, tendenziöſen Artikeln ent-
gegen zu treten. Leider iſt dies aber noch allzuhäuſig nöthig. Aber
jedem Unfug, der irgendwo in der Preſſe auftritt, zu widerſprechen,
dazu iſt die Korreſpondenz nicht da. Die Folge iſt nun, daß man
in der Preſſe dieſes „todtgeborene Kind“ für außerordentlich lang-
weilig hält. Das iſt aber eine Nothwendigkeit, und ich hoffe,
daß die Korreſpondenz auch weiterhin in objektiver
Weiſe ſchnelle Klarſtellung ſchaffen wird. Häufig ſind die
Anzapfungen. aber ſo lächerlich, daß ſie einer Antwort nicht gewürdigt
werden. Vollkommenes leiſtet die Korreſpondenz nocht nicht aber
ſie wird bemüht ſein, ſich weiter auszubilden. Das ſchließt indes
nicht aus, daß auch mitunter anderen Zeitungen auf Anfragen eine
offiziöſe Nachricht zugeht. Die beiden einzigen Blätter, die zur Zeit
als offiziell exiſtiren, ſind der Reichsanzeiger und die Berliner Korre-
ſpond.nz. Die letztere wird auch weiterhin ihrem Berufe, der Lüge
entgegenzutreten und die Wahrheit in der Oeffentlichkeit zu fördern,
treu bleiben. (Beifall rechts.)

Damit iſt der Etat des Miniſteriums des Innern in zweiter
Berathung fertig geſtellt.

Es folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. die Adjazenten-
fiſcherei in der Rheinprovinz.

Abgeordneter v. Plettenberg (konſ.), ſowie der Abgeordnete
re (nl.) ſtehen der Vorlage im Ganzen ſympathiſch gegen
über.

Abgeordneter Kirſch (Ctr.) hätte es lieber geſcehen, wenn man
noch einige Zeit gewartet hätte, um die Wirkungen des gleichen Ge-
ſetzes in We falen abzuwarten.

Nachdem noch der Abgeordnete Dr. Glattfelter (Ctr.) für die
Vorlage geſprochen, geht dieſelbe an eine 7gliedrige Kommiſſion zur
Vorberathüng.

Das Haus vertagt ſich auf moxgen (Freitag) 11 Uhr:
Kultus- Etat

Schluß 3, Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Die Tribünen überfüllt und der Sitzungsſaal erſchreckend

leer! Und das bei einer ſolch wichtigen Berathung wie die
Tabakſteuer! Herr Staatsſekretär Graf Poſadowsky
muß ſeine mehr als zweiſtündige Rede, die von einer ſouveränen
Beherrſchung des Materials zeugt, vor einem ſehr unaufmerk-
ſamen Zuhörerkreis von Abgeordneten halten. Er führt ſehr über
zeugend aus, daß die verbündeten Regierungen keine andere Steuer
zur Deckung der vermehrten Militär-Ausgaben heranziehen konnten,
als eben die Tabakſteuer-Vorlage deren Unterſchied von
der ähnlichen vorjährigen er eingehend beleuchtet. Was die
finanzielle Wirkung der Steuer betrifft, ſo würde dieſe Wirkung
doch nur erſt vom 1. Juli dieſes Jahres in Kraft treten
können, alſo für das Etatsjahr 1895/6 nur einen Ertrag von
24 Millionen bringen. Dieſer Summe ſtände ein Defizit von
19 Millionen gegenüber es bleiben alſo nur 5 Millionen zur
Ueberweiſung an die Bundesſtaaten übrig an Stelle der
48 Millionen, die durchſchnittlich alljährlich in der letzten
Zeit an die Bundesſtaaten überwieſen werden konnten. Mit
einem warmen n an den Reichstag, nicht durch ſtetige

noth
wendiger Mittel die Finanzlage des Reiches zu
gefährden, ſchließt. der Staatsſekretär. Darauf ergreift
der Abg. Müller-Füldag das Wort, um bereits bei dieſer
frühen Gelegenheit zu markiren, daß das Cenkrum unter Um-

ſtänden bereit ſei, eine Reviſion ſeines vorjährigen ſchroff ab
lehnenden Standpunktes zur Tabakfabrikatſteuer vorzunehnien.
Alle Entſchließungen darüber ſind natürlich für die Berathung
in der Kommiſſion, eventuell für noch ſpätere Gelegenheit vor
behalten. Müller, ein hagerer Mann mit feinem Asketen
geſichte, ſprach ſo ſehr mit r a redneriſchen
Pompes ſo leiſe und gemüthlich, als erzählte
er ſeiner Frau beim Morgenkaffe die neueſte Mori-
that und war daher auch nur für ſeine ihm zunächſt
ſitzenden Fraktionsgenoſſen verſtändlich, zu denen ſich auch
Eugen Richter geſellt hatte, der auf dem Platze Windhorſt's
neben dem Grafen Hompeſch thronte. Für die Vorlage trat
ſehr energiſch der Pfälzer nationalliberale Dr. Clemm ein,während r Redner der Konſervativen zwar wohlwollendſte

Prüfung des Entwurfs im Ausſchuſſe verſprach, ſich aber mehr
für eine Bier- als für eine Tabakſteuer erwärmte. Gegen
die Vorlage kämpfte mit einer langen Rede der Lübecker Groß-
kaufmann Freſe, der ſich faſt mehr ereiferte, als ſelbſt der
Sozialdemokrat Förſter, ein kleiner Cigarrenfabrikant, der der
Vorlage nicht einmal eine Ausſchußberathung zugebilligt wiſſen
wollte. Auch der Reformparteiler Zimmermann war für ſo-
fortige Ablehnung, begnügte ſich aber nicht mit der Kritik,
ſondern ſchlug der Regierung als dankbarere, auch vom armen
Manne gerne bewilligte neue Steuereinkunftsquellen, die
Wehrſteuer, eine verſchärfte Börſenſteuer und den Antrag
Kanitz vor.

43. Sitzung vom 21. Februar.
Tagesordnung Tabakſteuergeſe
Am Tiſche des Bundesraths

amts Graf v. Poſadowsky.
Vizepräſident von Buol eröffnet die Sitzung um I Uhr.
Das Haus tritt in die erſte Berathung des Tabakſteuergeſetz

entwurfs ein. Zur Begründung der Vorlage nimmt das Wort der
Staatsſekretär im Reichsſchatzamt Graf v. Poſadowsfy: Die

Vorlage hat im Vergleich zu der im vorigen Jahre eingebrachten
verſchiedene weſentliche Aenderungen erfahren. Zunächſt iſt eine Ver-
einfachung der Behandlung der Jmporte vorgeſehen durch einen
höheren Zoll auf Tabakfabrikate; ferner ſind die Kontrolvorſchriften
für die Händler vereinfacht. Jm Intereſſe der Pflanzer iſt die
Feldkontrole, die im vorigen Entwurf eventualiter beibehalten wurde,
in Fortfall gekommen, und endlich hat die Regierung ihre Forde-
rung bezüglich des Mehrertrags um 13 Mill. ermäßigt. Wenn die
verbündeten Regierungen eine ſolche Steuer vorſchlagen, ſo über-
nehmen ſie natürlich auch die Verpflichtung, das finanzielle Bedürf-
niß dafür nachzuweiſen. Wie erinnerlich, iſt in den nächſtjährigen
Etat ein Ueberſchuß aus 189394 im Betrage von 14 Millionen
Mark ausgeſetzt. Für den Etat von 1896/97 dürfte ſich aus dem
laufenden Etat höchſtens ein Ueberſchuß von 3 Mill. Mk. ergeben.
Durch die niedrigen Getreidepreiſe iſt bei den Naturalien für die
Armee im nächſten Etat eine Erſparniß von 9 Mill. Mk. vorgeſehen.
Ich habe aber ſchon bei der Etatsberathung bemerkt, daß dieſe
Erſparniß unmöglich eine dauernde ſein könne; wenn wir ſolch'
niedrige Getreidepreiſe behielten, ſo wäre es mit unſerer Landwirth-
ſchaft aus. Schon aus dieſen beiden Poſten ergiebt ſich demnach
für 1896/97 ein Mehrbedarf von 20!/, Mill. Mark. Durch die Be
ſchlüſſe der Budgetkommiſſion iſt die Spannung zwiſchen Ueber
weiſungen und Matrikularbeiträgen auf 19 Millionen herabgedrückt
worden. Es erſcheint mir aber ſehr fraglich, daß das Plenum dieſe

Staatsſekretär des Reichsſchatz

Beſchlüſſe ſämmtlich gut heißen wird. inzeine der ge
ſtrichenen Poſitionen müſſen unter allen Umſtänden wieder
hergeſtellt werden. Wenn aber auch für 1896 97 die gleiche
Summe angenommen wird, ſo erhöht ſich dadurch der Mehr-
bedarf bereits auf 391 Millicnen. Von der Militärvorlage
ſind noch 82 Millionen Mark rückſtändig. Dann erinnere
ich daran, daß nach der Statiſtik der allgemeine Ausgabebedarf ſich
jährlich um 4 Prozent ſteigert. Würde dieſe Steigerung auch für
1896 97 angenommen, ſo ergäbe das, da für 1895 96 die Ausgaben
auf 800 Millionen Mark bemeſſen ſind, eine Steigerung von 32
Millionen Mark. Angeſichts dieſer Zahlen kann kein Zweifel mehr
beſtehen, daß die verbündeten Regierungen, um den Etat zu balan-
ziren, unbedingt neue Mittel fordern müſſen, und daß unſere
Forderung im Betrage von 32 Millionen Mark keineswegs über-
ſpannt genannt werden kann. Bei der Etatsberathung und auch in
der Preſſe iſt der Vorwurf erhoben worden, wir hätten im Etat
ein künſtliches Deſizit geſchaffen und wollten nur Steuern auf
Vorrath für neue Forderungen, die noch im Hintergrund der Zeiten
ſchlummerten. Jch muß das entſchieden beſtreiten. Von oppoſitioneller
Seite ſelbſt iſt anerkannt worden, daß der Etat mit „bürgerlicher
Sparſamkeit“ aufgeſtellt ſei. Thatſächlich find durch eine anderweite
Veranſchlagung die Einnahmen um 8 Mill. Mark geſteigert, die
Ausgaben um 6 Mill. Mark herabgeſetzt worden, ſo daß auf dieſem
Wege ohne jede Anregung von außen die verbündeten Regierungen
die finanzielle Spannung um 14 Millionen verringert haben. Nun
ſagt man: die laufenden Einnahmen ſind ſo günfſtig, daß auch für
den Etat von 1896/97 auf eine Erhöhung der Einnahmen
zu rechnen ſein wird. Eine Erhöhung der Einnahmen in
dem Umfange des nachgewieſenen Bedarfs iſt aber von
vornherein ausgeſchloſſen. Es iſt überhaupt kaum auf einen nennens-
werthen Ueberſchuß zu rechnen, da die Veranſchlagung der Einnahmen
jetzt viel korrekter erfolgt, als früher. Wir haben von der Tabak-
ſteuer 32 Millionen Mark erbeten. Wenn der vorliegende Entwurf
Geſetz wird, ſo wird er doch nicht vor dem 1. Juli wirkſam werden.
Für das Etatsjahr 1895 96 ſind demnach nur des Betrages,
d. h. 24 Millionen Mark zu erwarten. Die Spannung zwiſchen
Ueberweiſungen und Matrikularbeiträgen beträgt jetzt nach Be-
ſchlüſſen der Budgetkommiſſion 19 Millionen Mark. Die Kon-
ſequenz der Annahme des vorliegenden Entwurfs würde
demnach günſtigſten Falles die ſein, das wir den Einzel-
ſiaaten nächſtes Jahr noch fünf Millionen Mark her-
ausbezahlen, ſtatt der achtundvierzig Millionen Mark, die
ſie im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre vom Reiche erhalten haben.
Ferner aber würde es der größten Sparſamkeit bedürfen, um, die
Balance in den Finanzen herzuſtellen. Der Reichstag, der die
Militärvorlage angenommen hat, und die Handelsverträge, die uns
einen weſentlichen Ausfall in den Einnahmen gebracht haben, iſt
meiner Anſicht nach moraliſch verpflichtet, für dieſen Ausfall und
für die Koſten der Militärvorlage aufzukommen. Man hat uns
voriges Jahr auf eine Reichseinkommenſteuer und eine Reichserbſchafts-
ſteuer verwieſen. Die Bedenken, welche beiden anhaften, ſind ſo ſchlagend
nachgewieſen worden, daß ich darauf nicht weiter eingehen will. Jm Jahre
1875, als der Gedanke einer Reichserbſchaftsſteuer hier ventilirt
wurde, hat man allgemein anerkannt, daß eine ſolche Steuer pro-
greſſiv ſein müßte. So lange wir nun nicht ein einheitliches Reichs
Erbrecht haben, würde, das muß man zugeben eine Reichserbſchafts-
ſteuer in den verſchiedenen Bundesſtaaten verſchieden wirken und eine
ſteuerliche Ungerechtigkeit darſtellen. Ich glaube nicht, daß ich auf
die Sache näher eingehen muß, da hier im Hauſe wohl weder für
eine Reichsemkommenſteuer noch für eine Reichserbſchaftsſteuer eine
Mehrheit ſich finden würde. Was bleibt uns übrig, um die fehlenden
Mittel zu beſchaffen? Man hat auf die Luxus-Steuern
hingewieſen. Für die Lurxusſteuer, die ja in einzelnen
Kommunen eingeführt iſt, treten in der Theorie faſt alle begeiſtert
ein, in der Praxis aber begegnet ſie der allgemeinſten Abneigung,
ſowohl wegen der Beläſtigung, als wegen des geringfügigen Er



ages. Sie würde auch vem Bevurfmiſſe wicht genligen. Wir kom
men dann auf die bei en letzten Säulen der Beſteuerung, die wir in
Deutſchland noch haben, das iſt das Bier und der Tabak. Der
letztere iſt ein reiner Luxusartikel, dem Jeder ohne Schädigung ſeines
körperlichen Wohlbefindens, ſogar an eſten ſeiner Geſundhe t ent
„agen kann. Das Bier iſt auch ein Luxusartikel, ſo weit es über einen
verſtändigen Durſt genoſſen wird. (Heiterkeit); aber wenn wir
primo loco das Bier heranzögen, dann würden wir Süddeutſchland,
welches das Bedürfniß fühlt, in den Matrikularbeiträgen entlaſtet zu
nerden, noch erhöhte Matrikularbeiträge auflegen müſſen als Aequi-
valent für die Erhöhung der Brauſteucr in Norddeutſchland. Für
pejenigen, welche von der Anſicht ausgehen, die indirekten Steuern
wollten überhaupt nicht vermehrt werden, die Einzelſtaaten ſollten höhere
Viatrikularbeiträge zahlen und zu dieſem Zwecke die Einkommen
ſtärker heranziehen, für dieſe iſt die ganze Frage ja irrelevant ich
dalte aber dieſen Weg für ungangbar.

Es giebt Jntranſigenten, die den Tabak als voli we tangere
detrachten. Die mehr gutwilligen Elemente in der Tabakin untrie,
welche einſehen, daß gegenüber der Belanung anderer Verbrauchs
artikel der Tabak ſtärker herangezogen werden köhne, verweiſen auf
eine parallele Erhöhung des Zolls und der inländiſchen Steuer. Der
Gedanke iſt ſchön, aber unausführbar. Wenn der inländiſche Tabat
auch etwas billiger ſein würde, als der ausländiſche, ſo wird dieſer
doch vorgezogen werden, weil ſelbſt der billigſte ausländiſche Tabak

die Herren aus der Pfalz mögen es mir verzeihen aroma-
tiſcher als der einheimiſche iſt. Wir würden den inländiſchen Tabak
nur noch ſchwerer bedrücken als bisher. Auch der Vorchlag,
den Zoll in Form von Staffelzöllen zu erhöhen, iſt techniſch
nicht ausführbar. Man hat uns ferner vorgeſchlagen, den Tabakbau
zu kontingentiren oder ihn gen zu verbieten und dann einen hohen
Eingangszoll zu erheben. Das erſtere iſt nicht angängig, weil die
A ba flächen in jedem Jahre verſchieden ſind im zweiten Falle
müßten wir eine erhebliche Summe vorweg nehmen, um Ent-
ſchädigungen zu zahlen, und ein hoher Eingangszoll würde nur die
G fahr des Schmuggels erhöhen. Es bleibt ſomit ein Monopol oder die
Tabatfabrikatſteuer uübrig. Das Monopol würde hier keine Mehrheit
finden. Es führt alſo „kein anderer Weg nach Küßnach“, als die
Tabakfabrikatſteuer. Nun entſteht die Frage, ob Einheitsſteuer oder
prozentuale Werthſteuer. Amerika hat die Werthſteuer von 1862 bis
1867 gehabt, und man will daraus, daß ſie dort aufgehoben worden
iſt, folgern, daß ſie auch bei uns nicht durchführbar ſein würde. Aber
die Verhältniſſe liegen doch anders. In Amerita mit ſeiner unge-
heuren A. sdehnung und ſeinem ſtarken Tabakbau war eine durch
greifende Kontrolle naturgemäß ſchwerer durchführbar als bei uns.
Man hat Einwände dagegen erhoben, daß die Jmportcigarre anders
behandelt werden ſo“l, als die einheimiſche. Aber der Jmport von
Tabakſabrifaten iſt doch äußerſt gering gegenüber der Maſſe einhei-
miſcher Fabrikate. Der Zoll von 900 Mark entſpricht auch ungefähr
der 25 prozentigen Werthbeſteuerung. Ein hö erer Zoll würde
nur eine Zunahme des Schmugg ls veranlaſſen und
prohibitiv wirfen. Die Haupteinwände gegen die Tabakfabrikat-
ſteuer ſind der Hinweis auf einen Konſumrückgang mit ſeinen bedeu-
tenden ſozialen Folgen und die ungeheure Läſtigkeit der Kontrole.
Nach der Zollerhöhnng des Jahres 1879 hat der Konſum pro Kopf
in der erſten Periode 1,3 Kg., von 1884 bis 1891 jedoch 1,5 Kg. be
tragen. Der Bierkonſum in von 1879 bis zur Gegenwart von 82,8
auf 107,8 Liter pro Kopf geſtiegen. Der Branntwein war 1887 mit
50 Prozent ſeines Werthes belaſtet. In Folge des Geſetzes von
1887 ift er um 300 Prozent höher belaſtet worden. Trotz dieſer
ſtarken Belaſtung von 350 pCt. iſt der Konfum an Branntwein nur
um 19 pCt. zurückgegangen. Man kann doch dann nicht ſagen, daß
der Rückgang des Konſums eines Genußmittels, das nur mit 25 pCt.
delaſtet wird, ſo g oß ſein wird, daß man 80000 Arbeiter werde
entlaſſen müſſen. Solche Behauptungen halte ich für geradezu frivol
und unverantwortlich, ſie ſind eine Aufhetzung der Arbeiter gegen
die Vorlage der Regierung Beifall recht). Die billigen Rauchtabake
werden nach dieſem Entwurf noch billiger werden der gange
Kawpf gegen die Vorlage iſt nur ein Kampf der Fünfpfennig-
Cigarre gegen die verbündeten Regierungen. (Heiterkeit.) Was die
Kontrole anlangt, ſo wird ſie von der einen Seite als zu leicht, von
der anderen als unerträglich bezeichnet. Wir haben vor Allem darauf
ſehen müſſen, daß die Kleininduſtrie nicht geſchädigt werde und haben darum
die Panſchalirung eingeführt. Warum ſoll aber die Tabaf Induſtrie hier
deſſer dehandelt werden als andere Jnduftrien Wir haben eine
r ſcharfe Kontrole in der Zucker und in der Branntweininduſtrie.

rum ſoll die Tabakinduſtrie nicht errragen können, was dieſe
Jnduſtrien ertragen Wer auf dem Standpunit ſteht, daß das
Reich keine neuen Mittel draucht, für den mag die mit der gegen-
wärtigen Vorlage geſtellte Frage leicht entſchieden ſein wer ſich aber
bewußt iſt, daß eine geſetzgebende Verſammlung, welche die Militär
vorlage bewilligt hat, auch verpflichtet iſt, die Koſten derſelben zu
decken, wer anerkennt, daß ein Reichstag, der die Handelsverträge
mit ihren Einnaymeausfällen angenommen hat, dieſe Ausfälle decken
muß, und wer überhaupt zugiebt, daß eine Volksvertretung für Ord-
nung in den Finanzen des Staates mit zu ſorgen hat, der wird ſich
doch zweimal fragen, ob er einer Vorlage, wie der gegenwärtigen,
ſeine Zuſtimmung verſagen kann und darf. Tie verbündeten Regie
rungen ſind vereit, in eine Prüfung der Einzelheiten der Vorlage
mit dem hohen Hauſe einzutreten und berechtigte Wünſche thunlichſt
zu berückſichtigen. Ein Witzblatt brachte kürzlich folgenden Gedanken
um Ausdruck: ein Pferdeknecht könne zehn Pferde zur Tränken aber zehn Pferdeknechte könnten ein Pferde nicht zwingen, zu

inken. Jch möchte dies Bild mutatis mutantis auf die Vorlage
anwenden. Ein Vertreter der Intereſſen der Tabakfabrikanten kann
vielleicht ſeinen Cinfluß dahin geltend machen, daß die Vorlage ab
geiehnt wird, aber wenn das der Fall iſt, ſo wird die Mehrheit
dieſes Hauſes nicht im Stande ſein, den Schaden wirder wett zu
machen, welcher dem Reiche aus dieſem Vorgehen erwächſt (Beifall).

Abg. Müller-Fulda (Ctr.): Auf die letzten Aeußerungen kann
ich nur erklären, daß meine Partei die Militärvorlage nich genehmigt
hat. Es iſt danach auch Sahe der Parteien, welche die Militär-
vorlage durchbrachten, die Mittel zu beſchaffen. Wir geben zu,
daß die jetzige Vorlage gegen die frühere m iſt. Namentlich
nd die Bedenken in techniſcher ezichung ve'minderte.
Lichtiger aber, als alle techniſchen Fragen iſt die wirth-

ſchaftliche. Es ſcheint doch zweifellos, daß eine Ver
ringerung des Konſums eintreten wird und da fällt es ins
Gewicht, daß gerade in der Tabafinduſtrie Arbeiter Beſchäftigung
ſinden, die für andere Beſchäftigungen körperlich zu ſchwach ſind.
Wir ſind der Anſicht, daß wir bei gehöriger Sparſamkeit auch ohne
neue Steuern ausfkommen können. Vorläufig wird jedenfalls die
Vorlage an eine Kommiſſion gehen müſſen; dieſe kann doch vielleicht
etwas herausſchälen, was ohne gefährliche Folgen die Einnahmen
aus dem Tadak erhöht. Wir wollen uns nicht auf einen gänzlich
ablehnenden Standpunkt ſtellen dem, was uns annchmbar erſcheint
und zweckdienlich, werden wir zuſtimmen.

Abg. Clemm-Ludwigshafen (nl.) findet ebenfalls, daß die dies
malige Vorlage ſich von der vorjährigen ſehr günſtig unterſcheidet,
auch gegen das Steuergeſetz von 1879 große Fortſchritte aufweiſt.
Der anzer iſt nicht mehr gezwungen, ſeinen Tadak bis zu einem
beſtimmten Momem zu verkaufen darin liegt für ihn ein ſehr großerVortyeil. Den Zoll von 40 halte ich aber wegen ſeiner Gering-
fügigkeit für ſehr bedenllich, bleidt es dabei, ſo iſt dem inländiſchen
Tabakbauer nicht abgeholfen. Denn die billigen überſeeiſchen
Tabake ſind es gerade, welche dem deutſchen Tabakbauer
die ſchlimmſte Konkurrenz machen. Dazu gehört Domingo, der
in Hamburg mit 17 Mark verkauft wird. Der deutſche Tabak
koſtet mindeſtens 20 Mk., mit den Unkfoſten und dem Verdienſt des
Händlers mindeſtens 30 Mk. Villiger iſt noch der Virginier, der
6—8 Pfg. für 1 Pfund verzollt 26-28 Pfennig koſtet. Es iſt ein
Ding der Unmöglikeit, mit dieſen Produkten im Auslande zu kon
kurriren. Eine Jollerhöhung muß alſo ſtattfinden, wenn das Geſetz
den Tavakbauern annehmbar gemacht werden ſoll. Die theuerſten
Havannazigarren ſollten höher verzollt werden, als die billigeren,
hierüber wird die Kommiſſion ſich näher zu unterhalten haben. Daß
Arbeitsentlaſſungen in ſo großem Maße ſtattfinden werden, wie
die Fabrikanten. behaupten, glaube ich nicht. 1879 ſind

auch nicht eingetroffen.
bakverein hat in ſeiner Eingabe an den Reichs

Prophezeiungen
Der große deutſche Ta hat in ſe
tag ausgeführt, daß die Tabakinduſtrie ſchon jetzt im Untergang be

die gleichen

riffen ſei. Bewieſen iſt dieſe Behauptung aber nicht. Es find neueFabriten errichtet worden und von Arbeiterentlaſſungen in irgend

größerem Nmfarge hat man nichts gehört. Die vorausgeſagte Ent
laſſung von 000 Arbeitern wird ebenfalls zwar behauptet,
aber nicht im mindeſten wah ſcheinlich gemacht. Die
34 Millionen, welche die Vorlage fordert, ſollen doch
nicht durch die Induſtrie geſpart werden, ſondern der Konſument ſoll ſie
darauf legen. Auch ſonſt ſind die Fabrikanten weit über das Ziel
hinausgeſchoſen. Tie Fabrikanten von Bünde in Weſtfalen haqgen
an den Oberpräſidenten der Provinz direlt eine Vorſtellung gerichtet,
worin ſie drohen, ihre geſammten zwanz g Tauſend Arbeiter zu ent
laſſen, wenn die Vorlage angenommen wird. Dasſelbe hat ein
Fabrikant der Pfalz gethan. Solche Art der Agitation halte ich für
unverantwor ich und muß als Arbeitgeber dagegen proteſtiren.
Einem Antrage auf Kommiſſionsberathung kann ich nur deitreten.

Abgeordneter Freſe (frſ. Vgg.) Jch hoffe dagegen, es wird ge
lingen, die Vortage abzulehnen und damit einen ſchweren Schaden
vom Vaterlande abzuwenden. Redner wendet ſich dann des Wei-
teren gegen die Ausführungen des Staatsſekretärs und erklärt ſich,
auf die Einzelheiten der Vorlage eingehend, gegen einen höheren
Zollſchutz auf Tabak. Ein ſolcher würde wiederum, wie ſich das
ſchon vor 1879 gezeigt babe, eine Ueberproduktion an Tabak,
an unbrauchbarem Tabak dazu, zur Folge haben. Die
Steuer auf ausländiſche Fabrikate ſoll eine Gewichts-
ſteuer ſein. Die iheuerſten Jmportzigarren werden dann prozentual
am niedrigſten belaſtet. Die Vorlage nimmt einen Ertrag von
32 Millionen an. Jch glaube, der Konſum- Rückgang wird viel
größer ſein, als man ihn jetzt annimmt, er wird vielleicht ein volles
Viertel betragen, ſodaß auf ein Mehr von 20 Millionen zu rechnen
ſein dürfte. Redner beleuchtet ferner die läſtigen Kontrollbeſtimmungen.
Ich rechne, ſo bemerkt er weiter, heraus, daß mindeſtens 17040
Arbeiter brotlos werden. Schon ſetzt iſt die Beunruhigung dieſer
Induſtrie eine ſehr große. Lehnen Sie daher die Vorlage ab!

Abg. Graf Holſtein (dk.): Mei e Freunde ſtehen in der großen
Mehrheit der Vorlage freundlich gegenüber obwohl ſie ſie nicht in
allen Punkten werden annehmen können. Wenn man die Schilde-
rung lieſt wie die Tabakarbeiter ſich die Folgen dieſes Geſetzes
denken, muß man allerdings ſtutzig werden ob man die Jntereſſendieſer Arbeiterklaſſe mit gutem Gewiſſen hintantetzen kann. Aber

Geld müſſen wir haben das iſt klar. Weshalb find wir
nicht auf das Bier gekommen Jch weiß es nicht. Wir
ſind ſchon nahe daran geweſen, eine ſolche Steuer zu bekommen.
Der Staatsſekretär des Reichsſchatz mts und der bayriſche Miniſter
waren ſeiner Zeit vollſtändig einig über die Bierſteuer; da ver
ſchwand fie plötzlich in der Verſenkung. Nun freue ich mich, daß
heute zum erſten Male wieder vom Bundesrathstiſch das Wort
Ber überhaupt gefallen iſt. (Heiterkeit) Ich denke dabei natür
lich nur an die feineren Birre. Toß der Konſum des Bieres durch
eine Steuer verringert werden wird, glaube ich nicht, dafür kenne
ich die Deutſchen zu gut ſie werden pro patria noch eins mehr
trinken. (Große Heiterkeit.)

Abg. Hörſter Reuß (Soz.) Gegen die Tabafkfabrikatſteuer
ſind dem Reichstage Petitionen mit weit über eine Million Unter-
ſchriften eingegangen. Daß dieſe Vorlage, trotzdem ſie ſchon einmal
abgelehnt wurde, wieder eingebr cht wird, iſt ein Bevris für den
eringen Cinfluß des Parlaments. (Vährend der Rede des Abg.
Förner betritt der Reichskanzler den Saal. Der Herr Schatzſekretär
erklärte den Tabakgenuß für einen Luxus. Was ſtellt ſich da der
Staat unter Luxus überhaupt vor, wenn er ſogar die Cigarre für
einen ſolchen hält. Der Tabak ſteht gewiß auf gleicher Linie wie
der Kaffee. Tie Aenderung der Steuer würde das Rauchen ſehr
einſchränken; das kann man nicht mit der trivialen Yiedensart
abmachen: Geraucht wird immer. Die Zahl der leidenſchaft
lichen Raucher iſt keine beſonders große. Die neue Art der Ve-
ſieuerung wird auch den deutſchen Tabakbauern keinen Vortheil
bieten. Die ganze Vorlage hat nur einen fiskaliſchen Zweck. Der
deut che Tabak wird mit amerikaniſchem gemiſcht, Cigarren mit rein
deutſchem Tabak ſtellen keinen Genuß mehr dar. Die Vertheuerung
der Cigarren würde ſich bei dem Einjelverkauf nicht auf Bruchtheile
erſtecken und das würde den Arbeiter ſchwer treffen, der immer nur
wenige Stück Cigarren kauft Ein Arbeiter, der jetzt in der Woche
6 Cigarren für 30 Pf. kauft, wird ſein Rauchen einſchränken müſſen,
da er mehr als 30 Pf. nicht ausgeben kann und
die Cigarren theurer werden. Das Er a dieſer Steuer
wird ſein, daß den Regierungen von den Tabaffabrikanten,
deren Kreis ſich mit der Abnabme der Konſumenten vermindert, das
Monopol auf den Präſentirteller dargebracht wird. Tie Belanung
durch Sparen bei der Verpackung der Fabrikfate auszugleichen, iſt
undenfbar. Die Fabrikanten werden genöthigt ſein, den Ausfall,
den ſie erleiden, durch Heraäbdrücken der Löhne der Arbeiter auszu
gleichen. Beitimmnte Zahlen darüber, wieviel Arbeiter brodlos
werden, laſſen ſich nicht angeben, Intereſſenten ſchätzen ſie auf 17 000
30000 ja jelbſt bis auf 35 000. In einer Zeit der Depreſſion, wie die jetzige,
ſind derartige Belaitungen am wenigſten angei racht. Schon heute be
findet ſich die Tabakinduſtrie in ſchlechter Lage, ſie wird,
wenn die Vorlage Geſetz wird, ihrem völligen Ruin ent-
gegengehen. Was eine Kommiſſion aus dem Geſetz Brauchbares
herausſchälen könnte, iſt nicht verſtändlich. Wenn das Centrum
Theile des Entwurfs annimmt, hert die Beunruhigung der Tabak-
Induſtrie nicht auf. Man kann im Lande die Einbringung dieſer
Vorlage nicht verſtehen, durch die die Zahl der Arbeitsloſen, die
Summe des Elends, das ſchon groß genug iſt, noch vermehrt wird.
Braucht man Geld, ſo kann man eine Reichsenkommenſteuer ein
führen. Die dagegen ſtagtsrechtlich geliend gemachten Bedenken ſind
nicht ſo ſchwerwiegend wie die Bedenken gegen dieſe Vorlage. Am
beſten iſt es, die Vorlage kurzer Hans abzulehnen.

Abg. Zimmermann S Jch muß unſerem Befremden
darüber Ausdruck geben, daß dieſe Vorlage abermals an das Haus
gelangt iſt. Auch darüber muß ich mich wundern, daß heute wieder
der Gedanke einer Bierſteuer angeregt wurde. Ich glaube, die Bier
ſteuer iſt ſo allgemein verurtheilt worden, daß an ſie nicht mehr zu
denken iſt. Die Koſten für die Heeresverſtärkung können in der
Hauptſache durch eine noch ſchärfere Heranziehung der Börſe gedeckt
werden. Für den Einnahmeausfall in Foige der Handelsverträge
ſind wir nicht verantwortlich. Die Regierung möge ſich doch
an ihre damaligen Stühen, di Sozialdemokraten und Freiſin
nigen wenden. Wir werden immer wieder auf die progreſſive
Reichseinkommenſteuer und die Wehrſteuer zurückkommen. Dieſe
zorlage iſt für uns unannehmbar. Sie beſorgt die Geſchäfte des

Großk pitalismus, indem ſie die Kleininduſtriellen vernichtet. Rach
den vorjährigen Erfahrungen glaube ich nicht, daß in der Kom
miſſionsberathung etwas Rechtes aus der Vorlage wird.

Die Weiterberathung der Vorlage wird um 5 Nhr auf Frei
tag 1 Uhr vertagt.

Parlamentariſches.
Die Berathung der Interpellation Paaſche,

betr. Ermäßigung der Tüngertarife und der G reiſe für
Kali iſt ausgeſetzt worden, um der Staatsregierung die Möglichkeit
u bieten, die Angelegenheit vor Beantwortung nochmals zu berathen.
Man wird, bemerken die Berliner Polit. Nachr., in der Annahme
ſicher nicht fehl gehen, daß die Staatsregierung namentlich in Bezug
auf die Düngertarife möglichſt entgegenzukommen geneigt iſt und
daher Werth darauf legt, zunächſt ſoraſam zu prüfen, wie weit ſie
r r poſitiven Erklärung im Sinne der Interpellation vor
gehen kann.

Ju Haushaltungsausſchuß des Reichstags wurde geſtern
die Berathung des Marine Etats fortgeſest. Die Frage der
Indienſtſtellungen der Schiffe wurde weiter erörtert und auf Antrag
des Referenten Dr. Lieber mit Rückſicht auf die finanzielle Lage
800000 M. an den in Höhe von circa 3 Mill. Mk. geforderten
Mehrausga en abgeſetzt. Bei dem Kapitel „Jnſtandhaltung der
Flotte und der Werftanlagen“ hebt der Abg. Jebſen (ni.) hervor,
daß „urch Einführung der Dienſtalterszulagen die Beamten

ganz erheblich geſchädigt ſeien. Er regt an, ob
nicht grängig ei, die Einführung noch auf ein 9
auszuſetzen. Seitens des Regierungsvertreters wird eine Schädigu
durch die Dienſtaltersſtufen allenfalls bei den Uebergangsſtadien

Die Baumeiſter z. B. können bereits mit 51 Jahren8 chſtgehalt erreichen und das ſei doch eine ſehr günſtige Lage

dieſelhen. Abg. Dr. Enneccerus (nationalliberal) tritt für die Be
meiſter und Bauinſpektoren ein dieſe ſeien nach den Dienſtalt
ſtufen etwa um 20 v. H. an ihren Bezüoen geſchädigt ſolchen V
gerechtigfeiten müſſe grundſätzlich abgeholfen werden. Redner be
tragt Ausſetzung der Frage, u n ſpäter eine darauf abzielendeEntſchließ
einbringen zu können. Der Titel 8, welcher von der Jnſtandhaltung
außer Dienſt befindlichen Schiffe handelt, wird auf Antrag d

eferenten Dr. Lieber bis zur Berathung des Extraordinariums a
a Beim Titel „Ausgaben für den Werftverwaltungsbetri

mängelt A g. Müller-Fulda (Centrum) die ehreinſtellungen
Wilhelmshaven; man hätte eher eine Herabminderung
Forderung erwarten können. Staatsſekretär Hollmann v
theidigt die Forderung; man dürfe Wilhelmshaven nicht
gegenüber vernachläſſigen. Die Einwohnerſchaft in Wilheln
haven ſei auf die dortigen Marineverhältniſſe angewieſen u
die eigenen Intereſſen der Marine ſtänden denen
Bevölkerung Wilhelmshavens nicht entgegen. Nachdem Refer
Dr. Lieber im Allgemeinen die Bewilligung befürwortet, wurden
Ausgaben für Jnſtandhaltung der im Dienſt befind ichen Schiffe u
für den Werftverwaltungsbetrieb, ebenſo für Unterſtützung bedürftig
Applikanten des Verwaltungsdienſtes bewilligt. Beim Kap
„Waffenweſen und Befeſtigungen“ werden zu den Schießübung
der Marinetheile am Lande 225 000 Mark mehr gefordert. Ab
Richter wünſcht die Einſchränkung des Salutſchießens, das erheblie
Koſten verurſache. Staatsſekretär Hollmann weiſt darauf h
daß das Salutſchießen auf internationalen Abmachungen
ruhe und daher nicht zu beſeitigen ſei. Uebrigens kom
dabei nur minderwertiges Pulver zur Verwendung. Die
Titel wird hierauf bewilligt. Zur baulichen Unterhaltu
der Befeſtigungsanla en find im Etat 218 474 Mark gefordert, v
denen Abg. Müller Fulda 43 781 Mark, welche für die Batterieſtra
e Lehe gefordert ſind, geſtrichen wiſſen will. Auf Antrag des A

k. VLieber wird dieſe Poſition vorläufig ausgeſetzt. Die übrig
Titel werden gemäß den Anſätzen des Etats bewilligt. Bei
Kapitel „Kaſſen- und Rechnungsweſen“ fragt Abg. Jehſen an, wa
um bei der Perſonalvermehrung eie Charge der Oberzahlmeiſter nit
entſprechend berückſichtigt worden ſei. Staatsſekretär Hollmann d
merkt, daß eine ſo einſchneidende Aenderung der Organiſation ſicht
Augenblick nicht durchführen laſſe. Das Kapitel wird bewilligt. Bei
Kapitel „Küſten und Vermeſſungsweſen“ wünſcht Abg. Dr. Liet
Mittheilungen über den gegenwärtigen Stand des Brieftaubenweſet
bei der Marine. Staatsſekretär Hollmann erwidert, daß augenblie
lich zwei Brieftauben-Stationen, je eine in der Nord und Oſt
beſtehen. Jm Laufe der Zeit hat ſich die Nothwendigkeit ergeb
auch Privat-Brieftaubenvereine zur Unterſtützung heranzuziehen, we
auch durch das Entgegenkommen dieſer Vereine ermöglicht wund
Man müſſe auf das Brieſtaubenweſen großes Gewicht legen, da ſi
dieſe Einrichtung vorzüglich bewährt habe. Dieſes Kapitel, ſow
das folgende, welches von den „Verſchier enen Ausgaben“ handel
werden bewilligt und hierauf die Fortſetzung der Berathung a
morgen Vormittag vertagt.

Jm Juſtizauesſchuß des Reichetags wurde geſtern die L
rathung der Rovelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz fortgeſetzt und na
längerer Debatte S 123 in der von der Regierung beantragten Faſſun
angenommen. Danach werden die Oberlandesgerichte zuſtändig fü
die Verhandlung und Entſcheidung über die Rechtsmittel der W
rufung gegen Urteile der Straffammern in erſter Jnſtanz. (Bishe
der Reviſion gegen Urtheile der Straffammern in der Berufun sinſtan
Ferner werden die Oberlandesgerichte zuſtändig für die Rechtsmittel de
Reviſion egen Urtheile der Straflammern in der L erufunggs

inſtanz. (Bisher: der Reviſion gegen Urtheile der Straffamme
in erſter Jnſtanz, ſofern die Reviſion ausſchließlich auf die Verletzun
einer in den Landesgeſetzen enthaltenen Rechtsnorm geſtützt wird.)
Ein Antrog des Abg. Spahn (3.): Berufungskammern bei da
Landgerichten einzuführen, wurde abgelehnt.

Der Zolltarifausſchuß des Reichstags berieth geſtern die vo
Abgeordneten von Stumm beentragte Entſchließung, betr. die Eir
führung eines wir. ſamen Schutzzolls auf Quebrachaholz und ande
überſeeiſche Gerbnoffe. Abg. Hirſchel (Reformp.) hat zu Gunne
dieſer Entſchließung ſeinen rg auf Einführung eines Zolles vo
10 Mark für 100 Kilogramm Quebrachaholz zurückgezogen. Nat
längerer Debatte wurde die Entſchließung mit 12 gegen 7 (Freiſ
Sozialdem. und die nat.-lib. Abgg. Siegle und Möller) Stimmen ange
nommen. Darauf wurde noch folgende Entſchließung v. Saliſch
Hammacher mit 12 gegen 6 Stimmen angenommen „Die verbüt
deten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage ſchleunigſt einen
ſetzentwurf vorzulegen durch welchen in Ergänzung des Zolltarif

eſetzes von 1879 auch zollfreie Waaren unter der dort vorgeſehene
Forausſetzung mit Zöllen belegt und die Zölle für zollpflichtig

Waaren bis auf das Doppelte erhöht werden können

Vermiſchtes.
Der VBallſpielſaal des Kaiſers iſt im Ausſtellungspalaſt i

Landesausſtellungspart zu Berlin jetzt vo endet. Es iſt der letzt
der gro en Obverlichtſäle nach dem Lehrter Bahnhof zu. Jn De
Mitte des 18 Meter im Quadrat großen Saales iſt nach einer
„Voſſ. Zig.“ entnommenen VBeſchreibung von einer Wand zur ander
ein rothweißes Schwungſeil von acht Meter Länge gezogen, das an
den Enden mit lederbeſetztem Griff und mit Karabinerhaken nebſt
Schraubhaken verſ hen iſt. Den großen überfſichtlichen Plan, übe
den bis zur Höhe des Seiles die mit Filz überzogenen farbigen
Bälle fliegen, trennt zur linken Hand ein mannshohes, grün ange
ſtrichenes Gitter aus Trahtgeflecht ab. Der Sonderraum wird von
einem mäßig ſchmalen Gang und von rier bequem eingerichteten
Cabinen zum Umkleiden ausgefüllt. Jn dieſen Garderoben li gen
die Spielanzüge für den Kaiſer und die Mitſpieler am LawnTennis
bereit. An der Wand zur Linken ſteht auf glänzend rothlackirten
Aufſatze eine Uhr mit großem weißem Zifferblatt, daneben ein Me
inſtrument, das die Wurftkia t jedes Mitſpielenden feſtzuſetzen be
ſtimmt iſt. Den einzigen Schmuck in dem Ballſpielſaal, der ſtreng
nach engliſchem Muſter angelegt iſt, bildet ein mit einer eleganten
rothſammtenen und reich mit Goldſtickereien verſehenen Decke bedeckte
Tiſch in einer Ecke. Die Erwärmung erfolgt durch Luftheizung.
W Bogenlampen ermöglichen die Benutzung des Saales auch am

nd.
Eine drollige Hlebegeſchichte wird aus einem Dorfe vei

Labes (Pommern) berichtet Es iſt Sonnabend und heute müſſen
die Invaliditätsmarken eingekleht werden. Der hierzu Beauftragte
nimmt die Karten hervor, drückt die Marke auf und legt die be
klebten einzeln gegen ſich. An ſeiner Seite ſitzt des Hauſes red-
licher Hüter, Caro, ein mächtig großer, aber nicht bösartiger Hund,
der es gewohnt iſt, ſich in der Nahe ſeines Herrn auf
zuhalten, und ſcaut dem geſetzmäßigen Akt zu. Da
öffnet ſich plötzlch die Thür und in Folge des hierdurch
entſtandenen Luftzuges fliegt eine Karte vom Tiſch herunter.
Doch ehe ſie den Boden erreicht, hat Caro ſchon nach ihr geſchnavprt,
und da in der Eile oder in Folge des der Karte viellercht an
haftenden Butterſtullengeruches, ſei dahingeſtellt ſie hinunterge
ſchluckt. Nun iſt guter Rath theuer. Caro repräſentirt einen zu hohen
Werth, als daß man ihn ſecirte, während andererſeits die vollge
kledte Karte auf jeden Fall erſetzt werden muß. Die Sache wird an
den Vorſtand der Invaliditäts- und Altersverſicherung in Stettin
berichtet. Dieſer erſucht darauf um Beantwortung folgender Fragen
1) Hat ſich der Vorfall unter Zeugengegenrart zugetragen 2) Het
der Hund ſchon mehr Karten verſchluckt Nachdem in einem An
wortſchreiben die erſte Frage bejaht, die zweite verneint worden wal,
wurde die Sache beigelegt und die Karte durch eine neue erſetzt. Doch
iſt man gegen Karo jetzt etwas wißtrauiſch geworden.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale)
Leipzigerſtraße 87.
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zurückhalten. Er hat ſchon mehr als einmal vor dem Ruin geNachdruck verboten ſtanden, jedoch immer wieder Rath geſchafft, aber jetzt

De r Amerikane r. T n mehr fiel n ein.T „Jm Gegentheil, jetzt hat er es nicht nöthig; im letztenn Original Roman von Jenny Hirſch. Jahre ſind alle Spekulationen wunderbar eingeſchlagen; Herr
„Und die andere, ſoll ich die über ihn verhängen fragte Nagel iſt jetzt wirklich der reiche Mann, der er ſonſt nur zu ſein

er ſich nach einem kurzen Nachdenken. „Mein guter Vater hat geſchienen hat.“
mir empfohlen, zu prüfen und Schonung zu üben, wenn ſie mir Sie ſchüttelte noch immer ungläubig den Kopf. „Jſt das
am Platze ſcheint, und ich muß geſtehen, der Mann hat trotz wirklich wahr?“
allem keinen üblen Eindruck auf mich gemacht, die Frau, das „Auf meine Ehre und Seligkeit.“
Haus, al es gefällt mir und die Kinder Walter iſt ein präch „Dann verſtehe ich ſein Weſen um ſo weniger.“
tiger Menſch und ſeine Schweſter das ſchönſte, lieblichſte „Jch ja auch nicht, gnädige Frau, ich auch nicht!“ rief der
Mädchen, das mir bis jetzt in Deutſchland vorgekommen iſt.“ alte Herr mit kläglicher Miene, „deshalb wollte ich ja ſo gern

Er ſtockte, legte die Hand über die Augen und lachte dann mit Jhnen reden.“
laut auf. „Noch nicht gebannt! Da drängt ſich meine Unbe- „Alſo Jhnen iſt es auch aufgefallen fragte ſie, ſich halb von
kannte aus dem DamenCoupee wahrhaftig wieder herbei. Sehr ihrem Sitze erhebend und blickte ihn geſpannt an.
zur Unzeit, mein Fräulein, Sie können auch nicht im Entfern- „Ob es mir aufgefallen iſt! Achtzehn Jahre bin ich Buch-
teſten den Vergleich mit Adelheid Nagel aushalten obwohl es halter im Hauſe Chriſtian Nagel Comp. Jch habe viele
mir heute ein paarmal ſcheinen wollte, als hätten die beiden ſchwere Zeiten mit durchgemacht, bin auch daran gewöhnt, daß
Mädchen irgend eine Aehnlichkeit mit einander. der Herr mancherlei thut und ſagt, worauf man ſich nicht ſo

„Aber welche? recht einen Vers machen kann, aber ſo wie jetzt habe ich ihn doch
„Keine, als daß ſie mir beide gefallen haben,“ fuhr er noch nicht geſehen.“

luſtig fort, „es ſcheint, daß ich in Jedem, der mir gefällt, ein „Ganz ebenſo ergeht es mir,“ nickte Frau Nagel. „Aber
Stückchen von der Unbekannten ſehe denn auch Walter hat mich ſprechen Sie zuerſt, wie äußert ſich das im Geſchäft
ſchon an ſie erinnert. Nun iſt's aber genug. Verſchwinde, „Der Herr iſt von einer beängſtigenden Haſt und Unruhe
bleicher Mond, leuchtend iſt die Sonne aufgegangen, die Adelheid und dabei ſo niedergeſchlagen, wie ich ihn nicht geſehen habe,

Nagel heißt. auch wenn alles auf dem Spiele ſtand. Es iſt, al hätte ihnn „Wäre das nicht die beſte Löſung aller Wirren fragte er plötzlich alles Selbſtvertrauen verlaſſen. Das ſicherſt. Geſchäft
ſich. „Mein Vater empfahl mir, ein deutſches Mädchen zu ſcheint ihm jetzt zu gewagt, er weiſt es ab und ſagt, er dürfe
freien. Würde ihm dieſe Schwiegertochter genehm ſein? ſeine Kapitalien nicht hineinſtecken.“

e „Den Kopf kühl und das Pulver trocken“, ſchloß er, als er „Ganz ähnliche Erſcheinungen wie im Hauſe“, ſeufzte Frau
t vor ſeinem Hotel ausſtieg, in engliſcher Sprache, was bei ihm Nagel. „Er legt jetzt eine Sparſamkeit an den Tag

immer ein Zeichen war, daß der Verſtand wieder die Oberhand „Die nach meinem Dafürhalten eben ſo wenig geboten iſt
gewonnen hatte, „ich habe eine Miſſion und will ſie wie ſeine Vorſicht und Aengſtlichkeit im Geſchäft,“ fiel der Buch

d erfüllen. halter ein. „Jch habe ihm ſämmtliche Bücher in das Privatn Jn ihrem kleinen reizenden Boudoir mit den zierlichen komptoir bringen laſſen müſſen, und da ſitzt er allein bei ver-
d Rokokomöbeln, den werthvollen Kupferſtichen an den hellgrün ſchloſſenen Thüren und rechnet, als ſtünde er vor dem Bankerott
f tapezirten Wänden und der Fülle köſtlicher Blumen in Schalen und müſſe ſich vor der Behörde rechtfertigen.“

und Kübeln ſaß in einem einfachen grauen Hauskleide Frau „Wie erklären Sie ſich denn das, lieber Mewiſſen?“ fragte
Nagel auf einer kleinen Cauſeuſe. Jhr gegenüber hatte ein Frau Nagel.
älterer Herr in ſchlichter Kleidung mit glatt geſtrichenem grauen „Jch kann es mir eben nicht erklären ſeufzte der alte
Haar, klugen Augen und einem ſtillen, guten Geſicht auf einem Herr, in ſeinen Mienen lag aber eine gewiſſe Zurückhaltung, als

h Seſſel Platz genommen. wage er doch nicht, alles zu ſagen, was er denke.4 „Nochmals meinen herzlichſten Dank, lieber Herr Mewiſſen, Frau Nagel bemerkte das nicht; ſie hatte den Kopf in die
t daß Sie mir ihre Freiſtunde geopfert haben,“ ſagte ſie, ihm die Hand geſtützt und blickte nachdenklich vor ſich nieder. Erſt nach
r ſchöne weiße Hand reichend. Er führte ſie an ſeine Lippen und einigen Minuten des Stillſchweigens begann ſie

antwortete: „Sie ſagen mir nichts Neues über die Geſchäftsführungt „Jch danke Jhnen, gnädige Frau, daß Sie mich gerufen meines Mannes. Jch habe nie an die Solidität des mich um
1 haben. Jch hätte nicht gewagt, von ſelbſt zu kommen, und doch gebenden Reichthums geglaubt, aber ich mußte mir den Anſchein
e ſehne ich mich danach, mit Jhnen zu ſprechen.“ geben, als ob ich es thue, nicht nur der Welt gegenüber, ſon
e „Mein Mann hat ſehr große Verluſte gehabt, wir ſtehen dern auch um Nagels willen. Er erſchien mir gewiſſermaßen

am Rande des Abgrundes?“ fragte Frau Nagel ſchnell. „Ver- wie ein Mondſüchtiger, der, wenn man ihn anruft, von der
hehlen Sie mir nichts. Die ſchrecklichſte Gewißheit iſt leichter ſchwindelnden Höhe, auf der er wandelt, herabſtürzt.“
u ertragen, als der Zuſtand, in welchem ich mich ſeit einer „Sehr, ſehr richtig, murmelte Mewiſſen mit zuſtimmendem

oche befinde.“ Kopfnicken.„Meine arme gnädige Frau,“ verſetzte der alte Herr be „Jndem ich ihm unbedingtes Vertrauen zeigte ſtärkte ich
dauernd. ſein Selbſtvertrauen,“ fuhr ſie fort, „und da ein Jahr nach dem„Es iſt alſo wie ich vermuthe.“ anderen verging, ohne daß die Befürchtungen, welche ich hegte

t „Durchaus nicht“, verſicherte er lebhaft. „Das Haus m die, welche er in düſteren Stunden gegen mich laut werden
i Chriſtian Nagel hat niemals beſſer geſtanden als jetzt.“ „Alſo auch gegen Sie?“ unterbrach ſie der Buchhalter.

„Sie wollen mich täuſchen. Mein Mann hat Jhnen das Sie nickte und fuhr fort: „Nicht eintrafen, ſo gewöhnte ich
Wort abgenommen, nichts zu verrathen.“ p. doch daran, ſie als krankhaften Phanta

i „Jch ſpreche die lautere Wahrheit.“ Er hob betheuernd die ſie zu betrachten und ſie ihm auszureden.“Hand 3 7 bedächtig, ſorgfältig jedes Wort wägend, fort: rn Jhnen das fragte der Buchhalter ſchnell.
„Jch will es ja nicht leugnen, Herr Nagel macht oft ſehr ge „Zuweilen mehr, zuweilen weniger, aber ſo gänzlich jedem
wagte Geſchäfte; Geſchäfte, bei denen mir die Haare zu Berge vernünftigen Zureden unzugänglich wie in den letzten acht Tagen
ſtehen, aber all mein Abrathen hilft nicht, er läßt ſich nicht habe ich ihn doch noch nie gefunden. Deshalb glaubte ich, ir
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ſtünden vor dem Ruin und wollte mir von Jhnen Klarheit
olen.“v ch verſichere nochmals, gnädige Frau, daß auf dieſer

Seite kein Grund zur Beunruhigung liegt.„Aber was iſt denn nur ſonſt fragte ſie, die Hände rin
gend. „Sollte es doch nur körperlich ſein

„Herr Nagel ſieht nicht gut aus, trotzdem ſcheint er mir
nicht krank.“

„Sie haben vielleicht gehört, daß er bei unſerem erſten
Empfangsabend einen Ohnmachtsanfall hatte

Mewiſſen machte eine zuſtimmende Bewegung.
„Das Unwohlſein ging ſehr ſchnell vorüber, dennoch ließ ich

am anderen Tage unſeren Hausarzt kommen. Mein Mann war
aufgebracht darüber und verſicherte, ihm fehle gar nichts auch
der Medizinalrath ſagte, die Sache habe gar nichts auf ſich, iſt
ſeitdem auch nicht wieder gekommen, dennoch ſchreibt ſich von
jenem Empfangsabend die Veränderung her.“

„Und Sie wiſſen nicht, was den Anfall verurſacht haben
könne fragte der Buchhalter.

„Die Hitze, ſchwerer Wein, ſchwere Cigarren“, ſagte Frau
Nagel achſelzuckend. „Er kam ganz munter aus dem Spielzim
mer und als meine Tochter im Salon ihm einen bei uns einge
führten jungen Amerikaner vorſtellen wollte, wankte er.“ das ſo eigen.
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„Sollte der junge Mann
Frau Nagel unterbrach ihn lachend: „Sie wollen doch nicht

ſagen: die Ohnmacht veranlaßt haben? Kein Menſch kann
weniger geeignet ſein, dem Anderen einen Schreck einzuflößen
als Roland Porter. Ich habe ſonſt keine Vorliebe für Ameri-
kaner, aber bei dieſem mache ich eine Ausnahme. Er iſt der
friſcheſte, liebenswürdigſte Geſell, der mir vorgekommen. Um
meinen Mann zu zerſtreuen ar ich ihn zu Tiſche eingeladen,
aber die Gegenwart von Gäſten ſcheint ſeine Unruhe
mehren. Er hat mir geſagt, wir müßten unſern Verkehr
beſchränken, wir könnten das möglicherweiſe bald nicht mehr be
ſtreiten

fiel„Unſinn!“
höflich ein.

„Jch bin ja dergleichen Zwiſchenfälle bei ihm gewöhnt“,
ſeufzte Frau Nagel, „aber jetzt iſt es doch anders als ſonſt. Jch
will dnir ohne ſein Wiſſen den Medizinalrath kommen laſſen, er
ſoll ihn beobachten.

„Verzeihen Sie, gnädige Frau, ich glaube nicht, daß der
Arzt Herrn Nagel helfen kann die Krankheit, wenn eine ſolche
vorhanden iſt, hat ihren Sitz ſchwerlich im Körper.“

„Wo denn fragte ſie betroffen aufſchauend. „Sie ſagen
Was meinen Sie (Fortſetzung folgt.

hier der Buchhalter mehr wahr als

(Nachdruck verboten.)
e eSerbien, wir es iſt und ſein ſollte.

Plauderei von Karl Emil Franzos (Berlin).
(Schluß.)

Eintönig hallt uns, wenn wir nach Serbien hinüberlauſchen,
eine traurige n entgegen „Du biſt ein Hochverräther!“
„Er iſt ein Hochverräther!“ „Jhr ſeid Hochverräther!“, bis
endlich der Fernſtehende geneigt wäre, einſtimmend zu ſchließen:
„Sie ſind Hochverräther!“ Aber ſie ſind es zumeiſt nicht
zumeiſt, ſage ich, weil ja maßloſer Druck der Staatsgewalt auch
immer und überall maßloſe Gegenwehr hervorruft. Sehr viele
dieſer Urtheile ſind ganz ſagen wir unbegreiflich, obgleich
ſie nicht blos von Militär und ſonſtigen Ausnahmegerichten,
ſondern auch vom Staatsgerichtshof, von ordentlichen Richtern
ja von Schwurgerichten gefällt wurden. Ein Urtheil dieſer Art
iſt ja in anerjüngſter Zeit ergangen und ſicherlich noch in leb
hafter Erinnerung, das im famoſen Prozeß Tſchebinatz. Ein
verkommener Menſch ſetzt ſich mit den Erbfeinden der Dynagſtie,
der Prätendentenfamilie Karageorgiewitſch in Verbindung und
machte ſie um einige tauſend Franken leichter, aber abgefaßt
entpuppte er ſich doch als wahrhaft loyaler Menſch, denn er ver-
mag dem Staatsanwalt ein ſo genau geführtes Notizbuch zu
überreichen, daß dieſer es bloß abzuſchreiben braucht, um faſt
ſämmtliche Männer, die der heutigen Regierung unbequem ſind,
anzullagen.

Die Vertheidigung wundert ſich über dieſe merkwürdig ge
ordnete Buchhaltung in der Hochverrätherei, ſie weiſt nach, daß
das allermeiſte Lüge iſt, ſie bringt den Präſidenten während der
Verhandlung am 17. Dezember 1894 zu der Bemerkung, eine
nobmalige Verleſung dieſer „Hirngeſpinſte“ e überflüſſig und
dre. Wochen ſpäter verkündigt derſelbe Präſident das Urtheil,
wonach einige der beſten Männer Serbiens darunter mehrere
Exminiſter, auf Grund deſſelben Notizbuches zu drei Jahren
Zuchthaus verurtheilt werden nur der gute r kommt
zum Dank für ſein braves Notiren bloß mit zwei Jahren davon!“)
Aber da noch immer viele unabhängige Leute frei umhergehen,
ſo geht eben die Notiz durch die Blätter, daß das Miniſterium
Chriſtitſch einer neuen großen Verſchwörung auf die Spur ge
kommen ſei!

NAnn wäre es ja allerdings ungerecht, all dieſe Erſcheinungen
mit dem Maßſtabe unſeres weſtlichen Staatslebens zu meſſen.
Wir müſſen zur Vergleichung nach Griechenland, Rumänien
oder Bulgarien blicken wie ſieht's das aus? Gewiß auch
nicht bübſch!

Auch dieſe Völker ſehen wir ab und zu von einem Extrem
ins andere taumeln, auch hier Staatsretter jählings zu Staats
verbrechern werden und umgekehrt. Stambulow iſt heute ein
„gemeiner Mörder“, nachdem er durch ein Jahrzehnt Bulgariens
beſter Mann geweſen, Zankow heute ein Retter, nachdem er
lange als verrätheriſcher Böſewicht gegolten hat. Aber das ſind

Da dies ſelbſt für ſerbiſche Begriffe zu kurios war, ſo hat ſeit
her das Appellgericht die Strafe des Tſchebinatz auf drei Jahre er

höht. Anm. d. Verf,

anderwärts nur Epiſoden für Serbien charakteriſtiſch iſt dies
fortgeſetzte, jahrzehntelange Taumeln zwiſchen den denkbar
ſchärfſten Gegenſätzen. Ferner aber anderwärts, etwa Rumänien
ausgenommen, bleibt doch zum Mindeſten die Dynaſtie in dieſer
fürchterlichen Anklage aller gegen alle außer Spiel hier richten
ſich gerade gegen ſie die ſchwerſten Anklagen. Was iſt alles
gegen Milan Obrenowitſch vorgebracht, was alles dieſem be-
gabten, aber entnervten Mann nachgewieſen, mit welchem Jubel
ſein Verzicht auf die Krone angenommen worden Und derſelbe
Mann, der um eine beſtimmte Summe ſeine Vaterrechte, ja ſeine
Staatsbürgerſchaft an die Vormünder ſeines Sohnes verkauft
hat, iſt heute wieder der einflußreichſte Rathgeber des Königs
und Serbiens eigentlicher Regent!

Wo war je anderwärts folche Wirthſchaft möglich? Und
wie lange kann ſie noch hier währen?!

Länger, als man glauben mag. Zwei Umſtände ſinds, die
uns darauf ſchließen laſſen. Man kennt ſie im Weſten wenig
oder gar nicht, aber gleichwohl. walten ſie hier und ſind von
ausſchlaggebender Wichtigkeit.

Vor allem: man glaube doch nicht, daß Serbien in Europa
liegt; es liegt in Halb-Aſien. Das iſt eine Kulturzone für ſich,
und ihr wichtigſtes Merkmal iſt, daß in ihr die autochthone, von
keinem Strahl der Bildung erhellte Unkultur der Volksmaſſe
und die Scheinkultur einer winzigen herrſchenden Kaſte neben
einander hergehen, ſo durchaus geſchieden, als walteten ſie nicht
zur ſelben Zeit und innerhalb derſelben Staatsgrenzen. Der
Volksmaſſe bedeutet das kurioſe Ding, das ſich in Serbien
moderner Staat nennt, unendlich wenig das Ding fordert hohe
Steuern und treibt zur Wahlurne, wobei man zuweilen geprügelt
wird, auch das Soldatſein iſt nicht angenehm, aber im übrigen
was kümmerts die da unten viel, wenns die da oben noch ſo
toll treiben, noch ſo viel ſündigen. Der winzigen Minorität
aber bedeuten die öffentlichen Dinge freilich viel, aber
doch viel weniger, als etwa den politiſchen Kreiſen Europas,
Wirren ihrer Heimathländer. Denn die Scheinkultur be-
gnügt ſich ja in jeder Beziehung nur mit den Formen
des Weſtens, ohne viel nach ihrem Jnhalt zu fragen; ſie äfft
dieſe Formen nach; ihnen durch Arbeit wirklichen lebensvollen
Jnhalt zu geben, fällt ihr gar nicht bei. Denn ſie gebraucht
dieſelben Worte wie wir: Staat, Verfaſſung, Wahlrecht, Preß-
freiheit aber das ſind ihr ja alles formale Begriffe, die nur

Preßdurch den perſönlichen Egoismus Bedeutung gewinnen.
freiheit heißt, gegen die Gegner der Partei, der man ſich infolge
von Verſchwägerung oder Vetterſchaft angeſchloſſen, perſönliche
Angriffe ſchleudern dürfen, und Aufhebung der Preßfreiheit, ſich
ſtatt deſſen mit ihnen handgreiflich herumbalgen müſſen. Ver-
faſſung heißt allerdings auch ein nützliches Ding; man kann
dadurch in Verbindung mit dem Wahlrecht auf dem Umweg durch
die Skuptſching und das königliche Vorzimmer in ein Amt oder
gar auf einen Miniſterſtuhl gelangen, aber giebts das zeitweilig
nicht, ſo muß man eben auf andere Art Carr.èere machen.

Schon daraus folgt die zweite Thatſache man kann
ſchen dem offiziellen und nichtoffiziellen Serbien, zwiſchen der
Regierung und den Berufsvolitikern einerſeits, dem Volke an-
dererſeits nicht ſcharf genug unterſcheiden. Das ſerbiſche Volf
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iſt tüchtig, kräftig, zäh, arbeitsſam, ſparſam bis zum Geiz,
brutal, aber nicht verderbt. Mord aus Rache c. und Todtſchlag
im Affekt bilden 20 Proz., aber Sittlichkeitsverbrechen kaum über
ein, Betrug nicht einmal ein volles Prozent aller gemeinen Ver
brechen. Dieſe Ziffern ſprechen deutlich genug.

König Milan hat mir einmal ein Wort geſagt, das, ſcheint
mir, den Nagel auf den Kopf trifft Serbien brauche einen neuen
Miloſch, „ober mehr nainzehntes Johrhundert!“ Miloſch war
ein Despot, aber kraftvoll und durch und durch national. Das
Spiel mit dem Konſtitutionalismus kann wenig nutzen, nur
Ordnung, Arbeit, Gerechtigkeit und Sparſamkeit ſind zunächſt
von Nöthen dann wird mit der Fähigkeit zur Selbſtbeſtimmung
auch ſchon die richtige Form kommen.

Jn Belgrad ſtehen unfern von einander drei Häuſer, aus
Staatsmitteln erbant. Das erſte iſt noch ein Torſo; der „neue
Konak“, deſſen Bau ins Stocken gerathen, nachdem der einzige,
bereits fertig gewordene Flügel ſchon ungeheure Summen ver
ſchlungen. Möge dieſer ebenſo prunkvolle als geſchmackloſe
Königspalaſt nie ausgebaut werden; er paßt für Serbien nicht.
Unweit davon liegt ein ſehr ſchlichter Bau; da jagt die
Skuptſchina. Es iſt nicht nöthig, daß er, wie jetzt, lange
Monate benutzt werde, aber er darf auch nicht geſchloſſen
werden; eine Kontrolle über die Finanzen, die Steuern, die Aus
gaben für Kulturzwecke iſt nöthig. Endlich dicht am „neuen“,
der „alte Konak“, ein beſcheidenes, bequeines Wohnhaus. Es
muß bewohnt bleiben. Ein republikaniſches Serbien iſt ein Un
ding; im Gegentheil, der darin wohnt, muß ein ehrlicher, ſpar-
ſamer, gerechter Mann ſein, der ſelber regiert. Mit radikalen
Verfaſſungen iſt nichts gethan, mit Staatsſtreichen noch weniger,
und mit Anleihen und chauviniſtiſchen Abenteuern ſchon vollends
nichts. Helfen können nur drei Dinge: Arbeit, Sparſamkeit,
Gerechtigkeit!

Gran in Grau und Roſa in Roſg,
Eine Plauderei.

Willſt Du Dich ſelber erkennen, ſo ſieh',
wie die anderen es treiben,

Willſt Du die anderen verſteh'n, blick in
Dein eigenes Herz.

Der Herr Sekretär Joſeph Pimpelmayer erwacht und zündet
ein Streichhölzchen an, um auf die Uhr zu ſehen.

„Was, ſchon halb ſieben Jetzt, wo es im Bette am
molligſten iſt, muß ich aufſtehen! Natürlich! Des Dienſtes ewig
gleich geſtellte Uhr

Jſt es nicht lächerlich, daß es Menſchen geben ſoll, welche
ſich mit einer gewiſſen Behaglichkeit anziehen? Giebt es denn
auf der. ganzen Welt wohl etwas Langweiligeres oder Unan
genehmeres als dieſe ſich ewig gleich bleibende Arbeit Ich wollte,
ich wäre als Zulukaffer oder ſonſt ihas auf die Welt gekommen,
nur um dieſer ewigen gräßlichen Ankleiderei aus dem Wege zu
gehen

Wo habe ich denn nur den Hemdknopf gelaſſen Jch lege
ihn doch ſonſt immer an ſeine Stelle auf. dem Nachttiſch. Hat
ihn am Ende die Frau Werner weggenommen? Das alte
Schaf Aha! Heruntergefallen iſt er, und natürlich bis
in die äußerſte Ecke unter das Bett gerollt! Lang auf die
Erde legen muß ich mich! Selbſtverſtändlich kann ich ihn auch
jetzt noch nicht erreichen, ich muß wieder aufſtehen, erſt meinen
Stock holen, mich wieder hinlegen, ach ſcheußlich!

Frau Wierner, meine Stiefel!
Ja, warum bekomme ich denn die Stiefel nicht? Sie wiſſen

n daß ich ſie gleich morgens nach dem Waſchen anziehen
wi

„Jch komme ja ſchon, Herr Sekretär! So!“
„Was die Doppelſohligen! Ja, Frau Werner, ſind Sie

denn plötzlich blind geworden oder leiden Sie an Gedächtniß-
ſchwäche? Jch habe Jhnen doch ein für allemal geſagt, wenn
die Sonne ſcheint, ziehe ich immer die leichten kalbledernen an.“

„Die ſind ja beim Schuhmacher, die Hacken waren ja ſchief.
Sie haben mich ja geſtern ſelbſt hingeſchickt!“

„Ach Gott, ja, natürlich! Jſt ja ſelbſtverſtändlich! Wenn
die Sonne ſcheint, muß ich mit den ſchweren Kloben an den
Füßen herumlaufen, und ſicher werden die Doppelſohligen beim
Schuhmacher ſein, wenn es wieder regnet. Mir gehts ja
immer ſo!“

Ha! Das Zimmer iſt natürlich wieder
ganz kalt, wie ein Eiskeller. Ach, wäre ich nur erſt in den Klei
dern!

„Wollen der Herr Secretär vielleicht die Lackſtiefel
anziehen

„Na, das fehlte noch, ein Subalternbeamter kann nicht in
Lackſtiefeln zum Dienſte gehen. Dann bekäm ich ja in meinem
ganzen Leben keine Gehaltserhöhung mehr. Von einer Grati-
fikation gar nicht zu reden! Bringen Sie mir nun ſchon den
Thee und die Zeitung! Keine Briefe angekommen

„Nein, Herr Sekretär, nur eine Sammelliſte für arme
Kinder zur Confirmativn iſt abgegeben, wollen der Herr Sekretär
nicht auch

„Fällt mir gar nicht ein! Dieſe ewige Bettelei! Leute,
die kein Geld haben, ſollen ſich nicht an dieſer leichtfertigen
Kinderindieweltſetzerei betheiligen! Noch ſchöner Was gehen
mich überhaupt anderer Leute Kinder an? Beläſtigen Sie
i nicht immer mit ſolchen Sachen, Sie wiſſen doch,

aß
er Herr Sekretär haben doch ſonſt immer etwas ge-

gegeben.“
„Ha ja, es iſt ja hart, dieſe Armuth, und die Kinder können

ja auch eigentlich nichts dafür, ich will ja ſchon zeichnen, hier
haben Sie 10 Mark, die geben Sie dem Kaſſirer, aber nun
laſſen Sie mich in Ruhe! Schnell das Frühſtück und die
Zeitung!

Langweiliges, fades Zeug, was da ſo in der Zeitung ſteht!
Paſſirt denn gar nichts Neues in der Welt? Als wenn ſich
ein Menſch noch für den chineſiſch- japaniſchen Krieg oder für die
Feuerwerkerſchüler intereſſirte! Was geht mich das an, ob
Marſchall Canrobert geſtorben iſt? Mir hat er doch nichts
hinterlaſſen! Und nun die Geſchichte von dem Offizierburſchen,
der ſeinem Lieutenant am Schluſſe der Manöver 51 Handtücher
überreicht, die er überall mitgenommen hat. Ob der Redgkteur
am Ende denkt, ich glaubte den Schwindel? Der Eſel!

Frau Werner
„Herr Setretär
„Haben Sie noch eine Poſtanweiſung im Hauſe? Jch muß

S Schneider den Betrag für die letzte Rechnung über-
ſenden.“

„Nein, Herr Sekretär, die ſind grade alle geworden.
„Natürlich, natürlich! Pardon! Jch hätte mir die Frage

ja auch ruhig erſparen können! Wann wäre denn einmal etwas
da, wenn ich es haben möchte? Es iſt doch Sie wollen
das Geld ſelbſt hintragen? Ja, warum haben Sie denn das
nicht gleich geſagt? Da hätte ich mich doch nicht erſt darüber
h ärgern brauchen, daß mir wieder etwas gegen den Skrich
geht.“
„Der Herr Sekretär ärgern ſich aber auch über jede

Kleinigkeit v„Was, ich ärgere mich über jede Kleinigkeit? Denke gar
nicht daran Kleinigkeiten gibt es überhaupt nicht! Aus Kleinig-
keiten ſetzt ſich das menſchliche Leben zuſammen! Merken Sie
ſich das, Frau Werner! Guten Morgen

„Herr Setkretär, Herr Sekretär!“
„Was haben Sie mir denn noch auf der Treppe nachzu-

rufen
„Das Frühſtück haben Sie vergeſſen
„Natürlich, was vergeſſen hab' ich auch noch! Ach Gott

wann wird mal alles glatt gehen? Wahrſcheinlich haben Sie e-
wieder nicht an die richtige Stelle gelegt

„Doch, Herr Sekretär, neben Hut und Stock.“
„Na, ſchon gut! Adieu!
Dieſes ſchöne Wetier heute! Und da muß man nun den

ganzen Tag in der Stube hocken. Am Wie wenn man
mal ein bischen ins Freie möchte, regnet es natürlich, und wenn
man ein paar Tage Urlaub hat, gießt es jeden Tag aber
wenn man ins Bureau muß, dann ſcheint die Sonne ſo ver-
gnügt auf mich herab, als ob ſie mich obendrein noch auslachen
wollte.

Es iſt zum Raſendwerden! Wie gerne möchte ich nun heute
noch erſt ein halbes Stündchen auf der Promenade ſpazieren
gehen. Aber kann ich denn Sicher finde ich auf meinem Pult
wieder ſo eine Menge Arbeit, daß ich den ganzen Tag ſchu
muß wie ein Karrenganl. Oder der Geheimrath läßt
mich rufen, denn wenn ich einmal fünf Minuten zu Far
komme, iſt er natürlich den Tag gerade zufällig da. Bin
ich zu früh da, dann kommt er natürlich erſt um '/,12 ins
Bureau.

Alles iſt im Leben häßlich eingerichtet, wenigſtens alles,

was mich angeht.“ Schluß folgt.)
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Das Vermögen des Erzherzogs Albrecht. Es iſt bekannt,
der veritorbene Erzherzog Albrecht rieſige Komplexe Landes

beſaß und einer der größten Grundbeſitzer OeſterreichUngarns war,
wie denn ſein Fideikommiß- und Privatvermögen vereinigt ihn zu
einem der reichſten Leute Europas machte. Das „Neue Wiener Tag
blatt“ berichtet darüber: Der Grundbeſitz des Erzherzogs beſtand
aus den Herrſchaften Altenburg mit 36 000 Joch, Bellye mit 110000
Joch. Teſcher mit 112 000 Joch, Saybuſch mit 79 000 Foch und See-
lowitz mit 12000 Joch, ſämmtliche Beſttzungen umfaſſen demnach
349 000 Joch. Dies ſind etwa 2070 Quadratkilometer oder 36
Quadratmeilen. Den Grundſtock dieſer Beſitzungen bildete das
einſtige Her ogthum Teſchen. Dieſer ganze oitſchleſi:che Veſitz führt
den Namen der „Kammer Teſchen“ und ſchließt großartige Induſtrie
anlagen, bedeutende Brauereien, ferner gewaltige Eiſenwerke, zahlreiche
Meierhöfe, Käſereien und unaoſehbare Waldungen in ſich. In Trzienetz
an der KaſchauOderberger Bahn befinden ſich die zu dieſem Beſitze ge

örigen erzherzoglichen Hammer u. Waizwerke, eine Beſſemer Stahlfabrik,
Puddelöfen und eine Schienenfabrif. Die Beſitzung Trzienetz mit
ihrem Gewirr thu:mhoher rauchender Rieſenſchlote ſieht ſich wie eine
Stadt im Kleinen an. In Uſtron und Friedetk erheben ſich erz-
herzogliche Hochöfen, ferner umfaßte das Vermögen zahlreiche Erzberg-
werke. In Jablunka und Czac za verarbeiten drei rieſige Säge-
werke den Holzreichthum der erzherzoglichen Forſte in den Beskiden.
In Saybuſ ſt in Galizien wird Bier gebraut, und die Erzeugniſſeder dortigen Liqueurfarrit ſind ſehr geſucht. Jn Ungarn gehörten

die Herrſchaften Ungar.Aitenburg und BVellye, in Mähren Seelowitz
z Grundbeſitz des verſtorbenen Erzherzogs. Altenburg liefert jähr-
ich 21 Millionen Liter Milch für die Bevölkerung Wiens, während
Bellye herrlichen Rothwein und guten Hopfen produzirt. Die
direkten Steuern aus allen dieſen Gütern und Jnduſtrie-
anlagen betrugen in den ſiebziger Jahren jährlich die Summe
von 630 000 Gulden und ſind ſeitdem wohl noch bedeu end
eſtiegen. Der auf den erzherzoglichen Gütern betriebene

Bergbau umfaßt ſowohl den Steinkohlen-, als auch Erz- und Galmei-
bau. Das mit dem Bergbau verbundene Hüttenweſen umfaßte Hoch
ofenanlagen, Beſſemereien, Eiſen-, Stahl und Wellblechwerke, dann
Maſchinenfabriken, Eiſenkonſtruktionsfabrifen, Feilenſabriken, endlich
Eiſen und Metallgießereien, Puddlings- und Walzwerke. Die Land-
wirthſchaft umfaßt den Betrieb von Zuckerfabriken, Brennerrien,
Spirituserzeugung und Käſereianlagen, die Forſtwirthſchaft den Be
trieb von Tampfſägen, Kiſtenfabriken, Tiſchlereien und Schindeler

zeugungen. Außerdem beſitzen die erzherzoglichen Domänen großartige
Sp'nnereien und Brauereien. Von dem Umfange dieſes Güterbeſitzes
und der auf demſelben betriedenen Etabliſſements kann man ſich einen
ungefahren Begriff machen, wenn man hört, daß die Zahl der im
Dienſte der Wiener Centralgüter- Diret tion ſtehenden Beamten über
fünf hundert beträgt und daß zwiſchen dieſen und der Legion von
Arbeitern, welche auf den Domänen beſchäftigt werden fünftauſend
Aufſichtsorgan e ſtehen.

Ein vriginelles Vermächtniß. Jm zweiten Akt des Freiſchütz,
in der Wolfsſchlucht, bei dem Gießen der Freikugeln erſcheint bekannt
lich ein Skelett auf der Bühne. In Paris braucht man dazu ein
wirkliches Skelett und die Geſchichte deſſelben iſt originell. Jm Jahre
1787 verliebte ſich ein junger Mann von 18 Jahren, Brismaiſon, der
zu den Figuranten der Oper gehörte, in Nanine Dorival, welche
Tänzerin am Theater war. Sie gab ihm Hoffnung, zog aber endlich
den SergeantMayor vor, der die 60 Mann Soldaten im Opernhauſe
vefehligte. Brismaiſon ſah ſein Unglück, hielt es für unverb'.ſſerlich
und dachte nur an Rache. Eincs Abends nach der
Vorſtellung lauerte er ſeinem glücklichen Nevenbuhler
auf; aber er vermochte nichts über denſelben, wurde
gebunden und in die Vorhalle der Oper gebracht, wo er gefeſſelt die
Nacht zubringen mußte. Früh fand ihn der Wächter des Hauſes, der
das Abenteuer erfuhr und daſſelbe lachend dem ganzen Theaterverſonal
mittheilte. Brismaiſon fonnte den Spott nicht ertragen, wurde krank
und ſtarb, machte aber ein ſeltſames Teſtament. Er vermachte ſeinen
Körper dem Theaterarzt und bat ihn, ſein Skelett in dem Theater auf
zubewahren, damit er ſelbſt noch im Tode in der Nähe derjenigen
bleibe, die er geliebt. Der letzte Wille des jungen Mannes iſt treu
e worden, und ſein Skelett gehört ſeitdem zu dem Material
der Over.

Europäiſche und japaniſche Frauen. Ueber den Unter-
ſchied zwiſchen europäiſchen und japaniſchen Frauen wird in der
„Revue des Revues“ Folgendes mitgetheilt: Die Europäerin entblößt,
wenn ſie ſich im höchſten Staate zeigt, Hals und Arme, die Japanerin
würde dies niemals thun, ſie entblößt die Füße. Jn Europa verwen-
den die Damen wohl auch Puder und Schminke, färben ſich die
Lippen und ſchwärzen die Augenbrauen, aber ſie ſuchen die Anwen
dung dieſer Schönheitsmittel zu verheimlichen. In Japan ſind die
Damen ſtolz auf ihr bemaltes Geſicht und halten darauf, daß man
ſofort erfenne, wie ihre Schön eit ein Erzeugniß der Kunſt ſei. Auch
ſchminken ſich die japaniſchen Damen nicht ſelber, ſon-
dern laſſen dies vom Friſeur beſorgen, der in Japan
den bezeichnenden Namen „Bemaler lebender Weſen“
führt. Ein Europäerin wird es als eine zarte Huldigung
empfinden, wenn ihr Mann ſie auf irre Locken küßt. Die J panerin
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hingegen wäre im Stande, ihren Mann zu ohrfeigen, wenn er ihre
„heilige“ Friſur ſo entheiligen wollte. Auch in Japan kennt man die
Schwiegermutterplage. Aber während bei uns die Mutter der jungen
Frau in dem bekannnten Rufe ſteht, iſt es in Javan die Mutter des
jungen Ehemannes. Mithi. ſind es in Javan nicht die Ehemänner,
we ſche über die Schwiegermütter klagen, ſondern die jungen Frauen.
In Europa feiert man die Hochzeiten am Tage, in Japan ſtets des
Nachts. Auch iſt es in Japan der Bräutigam, der die Koſten der
Hochzeit trägt und den Gäſten in ſeinem Hauſe das Hochzeitsmahl
anbietet.

Blos darnm?
De Lihrer ſitt up ſin'n Kantheder
Un vun ſin Schäulers lurt en Jeder.
Denn wenn ſei männigs ok nich mägen,
Oft för Franzöſiſch tau hart ehr Brägen,
So fſüht' En' doch ehr Oogen heller lüchten
Bi Uhlands un bi Freiligraths Gedichten.

Ich kann den Blick nicht von Euch wenden
muß Euch anſchau'n immerdar

zie reicht Jhr mit geſchäft'gen Händen
Dem Schiffer Eure Habe dar!“

Man wenig Würd. Un vör uns liggt dat Meer,
Un Swartwaldburen ſtahn dor üm uns her.
Sei hewwen ſick mit ſworem Hart entſlaten
Sei willen furt, Dütſchland up ümmer laten.
De Dichter ahnt: dor wahnt för ſei kein Glück,
Doch weit hei ok: nu gahn ſei nich mihr t'rügg;
Sei hoffen jo tau faſt en beter Lewen.
Drum ward hei ſo hr ſinen Segen gewen:

„Der Bootsmann winkt! Zieht hin in FriedenGott ſchütz; Euch, Mann und Weib und Greis!
Sei Freude Eurer Bruſt beſchieder,
Und Euren Feldern Reis und Mais

Dat is dat Enn'n. Dunn fröggt de Lihrer noch
„Min leiwen Jungs, ſeggt mi dat Eine doch,
Worüm de Dichter glöwt, dat ſei 'm nich hüren,
Sick an ne Warnung nich en Spirken kihren

»Nu ſeggt man mal Wat hett dat woll för Grünn'n
Ick weit gewiß, J warden dat ruter finnen.“
Dunn mellt ſick Seligmann, un ſin Geſicht dat ſtrahlt
„Se hatten das Fahrgeld ſchon verantg

nA. S.
Stilblüthen. In einem Münch. Bl. ziert gegenwärtig ein Roman

das Feuilleton, der reich an St'lblüthen der ſchönſten Art iſt. So war u. A.
der Seelenzuſtand eines Duellanten in überaus draſtiſcher Weiſe ge
ſchildert. Von dieſer nerv nerſchütternden Realiſtik nur einige kleine
Beiſpiele: „Von Zeit zu Zeit klapperten ſeine Zähne im Munde mit
leiſem, trockenem Geräuſch.“ Auf den Genuß eines Schluckes Schnaps
hatte dieſer Aermſte die Wirkung: „Flammende Wärme brannte ihm
bald im Magen, durchſtrömte alle ſeine Glieder Aand ſtärkte ſeine
Seele, indem ſie ſie betäubre.“ Dann aber: „Seine Haut glühte und
er öffnete das Fenſter.“ Da ſah er: „Obven am Himmel verblichen
die Sterne und unten in der Tiefe wurden die grünen, rothen und
weißen Eiſenbahnſignale blaſſer und bl. ſſer.“ Draußen aber: „Reif
hatte die Bäume umſponnen, ſie ſahen aus, als hätten ſie Eis ge
ſchwitzt.“ Jſt das nicht großartig?

Blüthenleſe aus den Luſtigen BVlättern.
Nur aus Noth! Hauewirth (ſeinen Miether beim M'ttageſſen

überraſchend) „Was! Ha enbraten und Rehziemer? Die Miethe
wollen See nicht zahlen, aber für Wild können L i Geld rausrverfen!“

Mie her „Ach, lieber Herr, Sie ircen ſich. Der Fleiſcher borgt
mir nichts mehr, da bin ich halt zum Wildprethändler gegangen der
kennt mich noch nicht

Der richtige Mann. Tochter: Herr Schulz hat mir heut
Nacht einen Heirathsantrag gemacht.“ Vater: „Und was haſt Du
ihm geantwortet Tocht r: „Jch ſagte, er ſolle mir eine kleine
Bedenkzeit laſſen, urd er meinte, ich könne die gewöhnlichen 30 Tage
oder 5 Prozent bekommen.“ Vater (entzückt): „Den nimmſt Du,
das iſt ein tüchti er Geſchäftsmann!“

Jn Stellvertretung. Der alte General Stockmann ſah
ſtreng darauf, das ſeine Offiziere in keiner Weiſe von der vorgeſchrie
benen Kleider- Ordnung abwichen. So hatte er ihnen z. B. auch das
Tragen der ſogenannten „Klingſporen“ verboten. Kurz nach Erlaß des
Befehls trifft der General einen jungen Lieutenant auf der Straße.
Der Unglückliche trägt Klingſporen! „Sie tragen ja Klingſporen
fährt ihn der Alte an, „melden Sie ſich bei Jhrem Haupimann zu
14 Tagen Stubenarreſt!“ Dabei ſtößt der General vor Wuth mit
dem Fuße auf, der Lieutenant hört es mit Ueberraſchung. „Zu
Befehl Aber Excellenz t agen ja ſelrſt Klingſporen,“ bemerkt er.
„Donnerwetter!“ ruft der Alte und wirft einen Blick auf ſeine Stiefel

„Wahrhaftig! Ein General mit Klingſporen! Dafür verdien' ich
mindeſtens 4 Wochen Arreſt! Aber hören Sie, lieber Freund, ich bin
ein alter Mann, der ſo was nicht mehr verträgt. Sie thun mir alſo
wohl den kameradſchaftlichen Gefallen nd ſitzen die vier Wochen gleich
noch für mich mit ab!“ Sprach's und entfernte ſich ſpor. nklingend.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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